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Das menſchliche Geſchlecht gleicht in gewiſſer Be⸗ 
trachtung einem Orangenbaume, welcher Knoſpen, Blü⸗ 


then und Früchte, und von dieſen letztern, grüne, 


halbzeitige und goldfarbige, mit zwanzig 7 
nen Mittelgraden zu gleicher Zeit ſehen läßt. Es 


ſcheint widerſinnig zu fordern, daß die Knoſpe ein 
Apfel werden ſoll, ohne durch alle dazwischen liegende 
Verwandlungen zu gehen — aber gar darüber unge⸗ 
halten zu ſeyn, daß die Bun kein Apfel iſt in 
der That, meine Herren man muß ſehr wunderlich 


ſeyn, um der Natur ſolche Dinge zuzumuthen. 


2 Wieland, 


U 


- 


| Die Darſtellung der Bluͤthen und Fruͤch⸗ 


te des menſchlichen Genie's und Fleißes, die 
ich auf dem weiten, fruchtbaren Felde der allge» 
meinen Vblkergeſchichte ſammelte, iſt dazu bes 


ſtimmt, mit einem gemeinverſtaͤndlichen Vor⸗ 


trage, den denkenden Leſern aller Volksklaſſen ei⸗ 
ne Quelle lehrreicher Unterhaltung zu eröffnen. 

Bey meiner Betrachtung der ganzen uns be⸗ 
kannten Fortdauer des Menſchengeſchlechts fuchr? 
ich zu erforſchen, wann, und durch welche 
Veranlaſſungen dieſe Bluͤthen und Früchte all 
mahlig hier und da unter den Völkern ſichtbar 
geworden. 0 

Die Darſtellung der langſamen, allmähligen, 
muͤhvollen Entwicklung der Anlagen und Kräk 
te der Menſchheit, der langſamen, ſtaͤts fiufene 
weiſen Vorbereitung groſſer, ſpaͤterer Wirkun⸗ 

A 2 gen, 


gen, die Würdigung aller jener Wunder des 
Genie's und Fleißes, die Erinnerung an all 


die Mühe , an all das vergoſſene Blut fo vie, 


ler Edlen aller Nationen, ſchien mir das taug⸗ 
lickſte Mittel, den hohen Werth der dadurch 


vorhandenen Wirkungen zu zeigen, die gleich- 


ſam das Vermächtniß der ganzen thätigen Menſch⸗ 


heit verfloſſener Jahrtauſende ſind, und deren 


Schilderung die Geſchichte der Cultur, ſelbſt 
dem einzelnen Erdenbuͤrger zum lehrreichen Un⸗ 


terrichte, als Aufmunterung zu edler na 


ſamkeit, ſorgſam übergibt. 9 ei) 
Man kann dieſes Vermaͤchtniß als ein all 
gemeines Erbgut betrachten, das zwar fo man⸗ 


cher Undankbare unklug von ſich ſtößt, deſſen 


hohen Werth aber zugleich hier und da ein beſe 
ſerer Sohn innig zu fuͤhlen weiß. | 
Das Studium der Werke einzelner groſſer 
Menſchen lehrte mich die Anlagen und Kräfte 
der menſchlichen Natur und ihre hohe Ver; 
vollkommlichkeit kennen, deren Entwickelung 
und Anwendung, bey einem weiſen Gebrauche, 
unter begüinftigenden Umſtaͤnden, die ſich der 
Menſch 


® 
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Menſch oft ſelbſt erſchafft, feine Wuͤrde und ſeine 
Beſtimmung ſehr einleuchtend zu zeigen vermag. 

Die Betrachtung dieſer Kraftäuſſerung 
ſchien mir am meiſten dazu geeignet, den Men: 
ſchen aus einer unruͤhmlichen Gleichgültigkeit 
zu wecken, ſchlummernde Thätigkeit in ihm 
rege zu machen, ihn zu ausdauernden Ent? 
ſchluͤſſen in jedem Wirkungskreiſe zu erwaͤrmen, 
ihm endlich jenes Selbſtgefuͤhl, jene Zuverſicht 
einzuflöſſen, welche die Mutter groſſer Thaten iſt. 

— Wir werden in dieſer Geſchichte glaͤnzende 
Beyſpiele groſſer Thaͤtigkeit, ewige Denkmalt 
hoher Kraſtauſſerung des menſchlichen Genie 
und Fleiſſes finden. | | 

Zwar nur wenige Menſchen koͤnnen in ihr 
ven Verhaͤltniſſen ihre Krafte auf eine glänzende 
Art aͤuſſern; aber fie können durch jene Bey⸗ 
ſpiele lernen, ſelbſt im Kleinen groß zu ſeyn; 
denn im Grunde giebt es doch nur eine Tugend, 
die uͤberall groß iſt, in der Hütte und im Pal, 
laſte: edle, nuͤtzliche Thaͤtigkeit. 

Aus ich von dem Studium des Einzelnen 
nochmals zur Betrachtung des Zuſammenhangs 
der ganzen Bildungsgeſchichte der Menſchheit 

win 2 uͤber⸗ 
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uͤberging, entſtand in meiner Seele die lebhafte 
Ueberzeugung von einem ſtaͤten Fortſchreiten 
des Menſchengeſchlechts auf der Bahne der Ver⸗ 
vollkommnung. 

Dieſe wohlthätige Ueberzeugung brachte 
mir fo viele Freuden, eröffnete mir fo viele 
neue Ausſichten, gab mir ſo vielen Troſt und 
Muth, daß ich meine Ueberzeugung, meine 
Waͤrme fuͤr ſo manche der Menſchheit wichtigt 
Dinge allen Menſchen mitzutheilen wuͤnſchte. 

Da ich alles das, was ich niederſchrieb, 
fuͤr reine Wahrheit halte, und dieſe Wahrheit 
im Gewande der Verſtaͤndlichkeit auch der ge⸗ 
meinen Vernunft nuͤtzlich werden kann, ſo geb' 
ich meinen Mitbuͤrgern das Koſtbarſte, was ich 
beſitze. Was kann der Menſch dem Menſchen 
Koſtbareres geben, als Wahrheit? 


wien im Monat März 1796. 
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92 * 
| Han merkwürdig für die ganze denkende 
Menſchheit iſt das groſſe, prächtige, mit ei» 

nem immer wachſenden Intereſſe vor unſerm 
Geiſte ſich fortbewegende Schauſpiel, welches 
uns das menſchliche Geſchlecht in dem lang en 
Zeitraume der Jahrtauſende darſtellt, wie es 
mit einer wohlthaͤtigen, die Erde und die Men⸗ 
ſchennatur veredelnden, in den verſchiedenen 
Zeiten nur theilweiſe, aber ſelbſt nach anſcheinen⸗ 
den Stillſtaͤnden und Gegenwirkungen, ſtaͤts an 
innerer Staͤrke und an Ausbreitung zunehmen⸗ 
den Wirkſamkeit, allmaͤhlig, langſam, aber fis 
cher ſeinem von der Vorſehung beſtimmten Ziele 
ſich nähert. | 

Ich halte dieſen Gegenſtand für den größe 
ten, den die menſchliche Seele zu uͤberſchauen, 
zu durchdenken vermag. | 

Ich kenne nur einen erhabenern — Bott — 
aber dieſen begreift meine Seele nicht, fie ahn 
det ihn nur, am ſtaͤrkſten bey der Betrachtung 
feines göttlich groſſen Gedanken, feiner Men: 
ſchenerziehung. | 

A 4 Ehe 


5 I . We: 1 

Ehe wir uns dieſer lehrreichen, Geiſt und 
Herz erhebenden Betrachtung weihen, muͤſſen 
wir uns mit einigen Begriffen vorbereiten, vor 
allem den Inhalt und Nutzen dieſer Geſchichte 
kennen lernen, um in der Folge einen beſon⸗ 
dern Nutzen fuͤrs Vaterland daraus ſchöͤpfen zu 
konnen. 


Lange war man uber den Begriff von Cum 
tur und Aufklärung ſtreitig. 

Ich werde meine Begriffe davon allmählich 
entwickeln, und mich bemuͤhen, die Ehre der 
wichtigſten Dinge der Menſchheit gegen die An» 
falle zu retten, mit denen unrichtige Begriffe, 
oder die berechneten Plane beführlichet . 
ſie verfolgt haben. 


Der allgemeine Begriff Cultur *) umfaßt 
die ganze Summe ber mannigfachen Gegenſtaͤn⸗ 
de 


“2 Ich habe die Anmerkungen zu dieſem Werke nach 
jedem geöffsen oder kleinern Abſatze drucken la. 


EI; 

„ „„ 
de menſchlicher Thaͤtigkeit, deren Hauptzweige 
Kenntniß und Anwendung find. ) 

Ich verſtehe unter Eultiviren: vorhandene 
Faͤhigkeiten entwickeln und anwenden. 
Unter Aufklärung: Befreyung von Irrthü⸗ 
mern, möglichſte Richtigkeit unſerer wichtigſten 
Begriffe. 2) 
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‚fen. Dieſe Schrift iſt für gebildete Leſer zur 
Wiederhohlung, für Anfänger zum Unterrichte 
beſtimmt. Die erſtern wollt' ich in ihrer Lee⸗ 
türe durch dieſe Anmerkungen nicht unterbrechen; 
den letztern mußt' ich damit zu Hülfe kommen. 
Man wird vielleicht die vielen Anläſſe dazu ta⸗ 
deln, aber bey meiner Lectüre macht' ich eine Be⸗ 
en RR mich dazu beſtimmte. Ich bes 
hielt, durch das dabey entſtehende Intereſſe, dasje⸗ 
nige viel leichter und dauernder, welches mir 
durch die dem Texte beygefügten Anmerkungen 
des mir Unbekannten erklärt wurde. Leichter merkt 
fi der lernende Menſch an fangs einzelne Sätze, 
es iſt ihm angenehmer dem Bekannten das Unbe⸗ 
kannte anzuſchlieſſen, und es wird dann für ihn, 
nach einer erworbenen Füoftlihen Logik die ange⸗ 
nehmſte und lehrreichſte Unterhaltung, die Sum⸗ 
me der auf dieſe Art erworbenen Begriffe ſelbſt 
zu überdenken und zu einem Ganzen zu ordnen. 


Unter Aufrleren: vernunftfühige Menſchen 
vernuͤnftig machen. RE 
Unter einem Aufgeklärten einen Menſchen, 
deſſen Vernunft ſich merklich uͤber die gewöhnli⸗ 
che erhebt. | 
Unter einem aufgeklärten volke ein Volk, 
das viele aufgeklaͤrte Menſchen enthält. 

Unter einem Aufklärer einen Menſchen, 
der ſich durch Verbreitung wichtiger Wahrheiten 
um einen groſſen Theil ſeiner Nation, oder gar 
eines Theils der Menſchheit verdient gemacht hat. 

Unter einem weiſen denjenigen, der alle ihm 
in ſeinem Wirkungskreiſe erreichbaren Mittel zu 
eigener und fremder Beſeligung benuͤtzt. — 

Unter verfeinerang die veredelten, gefaͤlligen 
Sitten bey einem cultivirten Volke. f 
Di.ieſe Entwicklung, Anwendung, Aufklärung, 
Verfeinerung kann mehr oder minder ausgebrei, 
tet, verſchiedene Stufen erreichen, iſt bey jedem 
Volke allmaͤhlig anwendbar, und wuͤrde den 
höchſt möglichen Grad erſt dann erreichet haben, 
wenn alle Völker der Erde ihre Anlagen und Faͤ⸗ 
higkeiten entwickelt haͤtten, wenn körperliche und 
geiſtige Bildung, von letzterer vernünftige und 

ſinn · 
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ſinnliche Erkenntniß bey ihnen in dem einzig wah⸗ 
ren Verhaltniſſe Funden, und wenn endlich das 
ganze Menſchengeſchlecht bey all den nothwendi⸗ 
gen Verſchiedenheiten nur zu einem groſſen End» 
zwecke, der hienieden höͤchſt moglichen mit Man⸗ 
nigfaltigkeit harmoniſchen Vervollkommnung ve ver⸗ 
einiget waͤre. 

Wollen wir von dem eee G egen ⸗ 
ſtande, den jene Begriffe bezeichnen, vorlaͤufig 
eine etwas lebhafte Vorſtellung erhalten, fo den 
ken wir uns einzeln nacheinander: Thaͤtigkeits⸗ 


trieb, die Hauptquelle der Cultur, ſeine erſte 


Aeuſſerung zur Befriedigung der größten Na⸗ 


turbeduͤrfniſſe. — 


wilde, 3) die fürkere⸗ Entwicklung körperli⸗ 
cher Anlagen, Jagd, Fiſchfang. 

Geſelligkeitstrieb, die ſtaͤrkſte Triebfeder hö⸗ 
herer Cultur — Entwicklung der Sprachfaͤhig⸗ 


keit — Familien — Nomaden 4) — Ackerbau — 


Anfang der Gewerbe und Kuͤnſte — Familien, 
buͤnde — Religion — Dichtkunſt — erſte Be⸗ 
griffe von Geſetzgebung — Krieg — Zuſammen⸗ 
drängen der Familien — Sieg — erſte Gruͤn⸗ 
dung der e een Sitten und Ge⸗ 
braͤu⸗ 
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brauche — volksmenge im eingefäeintten Raume 
Fortbildung der Kuͤnſte — Anfaͤnge der Wien: 
ſchaften — Erfindung der Schrift, höͤchſtmerkwür 
dig — Beforderung des Handels durch eine 
Haupterfindung: das Geld — planvollere Schif⸗ 
fahrt — Wohlſtand — Fortſchritte der Wien 
ſchaften, der Geſetzgebung — Erziehung — (der 
beyden Hauptmittel der allgemeinen Cultur) — 
feinere körperliche Ausbildung — Vernunftbil; 
dung — Sittenbildung der Einzelnen — ihre 
Summe volkscultur — Grade dieſer Volkseultur 
durch Trennung oder Verbindung der einzelnen 
Zweige beſtimmt — ihre glückliche Uebereinſtim, 
mung zum Ganzen — Höhere Ausbildung der 
Gewerbe — Kuͤnſte — des Handels — der Re⸗ 
ligion, Geſetzgebung, Erziehung, Wiſſenſchaf⸗ 
ten — Aufgeklärte volker — hohe Vernunft ⸗ 
bildung — Veredlung der Sitten — vermehr⸗ 
tes Gefuͤhl des Schönen, Wahren und Gu⸗ 
ten — aͤchte Freyheit mit Ruhe, Ordnung 
mit Mannigfaltigkeit durch weiſe Geſetze be⸗ 
ſtimmt — gational⸗Glückſeligkeit. * 
Allgemeine Verbindung der Natur Kun 
und Geiſtes⸗ peoduete. — 
8 Alle 


.—uumn 


24. 
Ale dieſe Culturarten in ihren Anfängen, 
% Fortſchritten, in ihrer Vervollkommnung durch 
Natur, Zufall, Menſchen und ihre mannigfa⸗ 
chen Verbindungen beſtimmt — ganze Zeital⸗ 


ter — ihre Vorbereitung — Einwirkung auf, 


einander — ihr ganzer Zuſammenhang — und 
ſo ſind wir allmaͤhlig zu dem vielumfaſſenden Be⸗ 
griff Cultur der Menſchheit — gekommen. 
Wollen wir dieſen Begriff noch mehr ver» 
m nnlichen , ſo ſetzen wir unſere Einbildungskraft 
an der leiden Hand der Geſchichte in Bewe⸗ 
gung. Denken wir uns z. B., um hier nur 
oberflächlich einige Punete zu berühren — 
„ en Ackerbau zur Zeit der Erfindung des 
A Pfluges — und die gegenwärtige Landwirthſchaft 
in den obern Gegenden ae er „in eu 
men, in Mähren, u. ſ. w 97 
Den Gott Oſiris 5) — und die okonomiſchen 
f Kenntniffe eines Arthur Joungs 6), eines Beneken⸗ 
dorfs 7), unſeres vortrefflichen Rückerts g) u. ſ. w. 
Die rohen Thierhaͤute als Kleidung der Bar⸗ 
baren, und unſere Leinwande aus Deutſchbur⸗ 
gund, aus Schlefien und Böhmen — unſere oſt⸗ 
indiſchen Zeuge, unſere Battiſte von Lion und 
Saint 
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Saint Quentin, unſere Tücher von Vieogne, une 
ſere Sammte von Genua, unſere Spitzen von 


Bruͤſſel, u. ſ. w. — ' 


Die maille's in Guyana, die immerfort in ih 


ren Cabanen auf den Baͤumen niſten, und die faule 
Atmosphäre athmen, die auf den Suͤmpfen 
ihrer Beſitzungen liegt — die Zelten der erſten 
Nomaden — Babylon unter Semiramis 9)— Athen 
unter dem perikles 10) — das prächtige Corinth 


vor feiner Einaͤſcherung durch den am Conſul 


Mummius 11) — Rom unter dem Au ufus und 
unter den Antoninen 12) — Palmyra unter Seno⸗ 
bia 13) — Die Baukunſt im fuͤnfzehnten und ſech · 


zehnten Jahrhunderte 140 — die Pallaͤſte von pal⸗ 


ladio 15) — fein Theater zu vincenza — Domenico 
Sontana 16) — Ritter Bernini 175) — den Tem: 
pelbau des michael Angelo, 18) des Wren 19) 
und Erwin 20) — und dann: —die rohen Huͤt⸗ 


ten des tugendhaften Roms unter dem Numa 


neben den Marmorpallaͤſten der Luculle des 
entarteten Roms — Wien zu Zeiten des Mark 
Aurels 21) aͤrmliche Hütten — und das ſich im. 
mer verſchbnernde, blühende, volkreiche wor 


unter Srans dem Zweyten — | 
Die 


a 
* 
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DE Die Handwerke unter den Noachiden, und 
die beſten Fabriken und Manufaeturen des new 
eſten Europa — unſere Mechaniker vaucan— 
ſon 22) — ahn 23) — Roberts 24) le Drog, 25) 
Die erſten Schattenumriſſe eines ſich die 
lange Weile vertreibenden Schaͤfers, — Apel- 
les 26) — die Zeichnung und Farbengebung eines 
Raphael von Urbino 27), eines Correggio 28) 
und des unſterblichen mengs 29) — und dann 
N den Grabſtichel eines Bartholozzi, 30) Reynolds 
31) und unſeres vortrefflichen Schmutzers, zc. 
Die Knotenſchrift der Amerikaner 32) — 
Hieroglyphen 33) — nordiſche Runen 34) — 
die erſten rohen Verſuche der Buchdruckerkunſt 
35), — und die Arbeiten der Didot, Bodoni, 
Mansfeld „ Unger 36) ꝛc. | 
Den erſten ausgehöhlten Baum — die Trive, 
men der phönizier 37) — das Schiff des Sierons 
vom Archimedes 38) — das Schiff des Trajans 
39) bis zu dem furchtbaren Gepraͤnge unſerer 
Ariegsſchiffe von 120 Kanonen und dem Stolze 
unſerer Bucentguren 40) — 


1 


Den 


16 a . . 


Den Tauſchhandel der Barbaren und den 


äh 


Großhandel der Phönizier, Holländer , 8 17 4 


der, u. ſ. w. 4 le 
Die erſten Entdeckungs ⸗Reiſen der Phönisien 
und Carthaginenſer bis zu der e 
Cooks und Peyroufe 41) — Ds { 
Die grauſamen Gefechte unter der aufübng 
der Sdupter roher völkerſtämme — die eldzüge der 
Cyrus — Sannibal — Scipio — caſar — GW 


ſtaph Adolph, und endlich die berechnete neuſchli⸗ 8 


chere Taktik unſerer ſiegreichen Bataillone unter 
Montecuculi, Eugen, Daun, CLaudon 1. 
Die Gräben des Romulus und den Seftungsbau 


unſerer Cohorns 42) und vaubans — 43) unſere 


Luxenburg, Gibraltar, Montmelian — 44) 
Den Blutgeſang der nordiſchen Jagdnationen 


ſtark und rauchend, wie die gewaltige Natur 
die ſanfteren Geſänge des ſchottiſchen Barden op. 


ER 


Hans 45) — die Rriegslieder des Tyrtäus 46) ER * 


die Symnen Davids und Pindars 47) „die ſchonen⸗ 


feinklingenden Töne des zärtlichen en 


hohe Simplicität, Wahrheit und Schönheit in 
den Naturgemaͤhlden des groſſen Somers — und 


den hohen Flug in Riopfiods C den und meſſias — 


Die 


ee. fr 


Die erſten dramatiſchen Darſtellungen, von 


Chespis 48) herumwandernder Truppe bis zum 


* 


Am 


5 


unvergleichlichen Spiele des Engländer Garricks, 


40) unſeres Schroders, der tieffͤhlenden Saeco 


und unſerer naiven Adamberger — ic. 
Die dramatiſchen Werke des Aeſchylus — 
30) Sophokles 51) — Shakespear — Corneils 


le, 52) voltaire bis zu dem feinen Scharffinn im 


TLlathan dem weiſen des einzigen Leſſings, bis 


* zum platoniſchen Idealismus im Dom Carlos 55) 


42 


r 
2 


4 


des eben ſo einzigen Schillers — 

Die erſten Jahrbücher Griechenlands und 
Roms ſpaͤter Thueydides, 54) Livius, 55) Taei⸗ 
sus 56) bis zu den hiſtoriſchen Werken Robertſons, 


657) Gibbons, 59) Delilles , 59) Eggers, 60) Schil⸗ 


lers 61) — und dann: Thueydides, der ſich nur auf 
fein kleines Griechenland beſchraͤnkte und Schiller, 


der mit feinem groſſen Geiſte alle Zeitalter und Bes 


gebenheiten der Menſchheit umfaßt, ihre Berker 


. 


2% 


1 


tung und Entwicklung durchdenkt, mit kuͤhner 


Weisheit und mit einer hinreiſſenden Beredſamkeit 


zu allen Menſchen ſpricht. 
Die erſten rohen verſuche der ſpeculierenden 


vernunft, — Sokrates hohe Weisheit bis zus 


— | Bw ..:; alles 
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alles zermalmenden Denkkraft unſerer glewtone 
62) und Leibnitze, 63) eines Zume 64) und des 
noch lebenden einzigen Rant, im fhonen Gewande 
der Muſen, mit der Dicht ⸗ und Redekunſt Har⸗ 


monien von Schiller und nen zum ee der 


Menſchen gebracht. . 
Die ſchönen Zeitalter des perikles, Alexan⸗ 


ders, Ludwigs XIV., Sriedrichs II. und des letz 1 


ten Jahrzehendes des Igten Jahrhunderts — | 
Die einfache Samilienregierung der omas 


— 


den und die Theorie von Englands Conſtitution 


ponderibus librata ſuis 63) — Amerika unter 
Washington — 66) ra 
Die Religionsbegriffe der Kamtſchadalen 67) 
der Tun guſen 68) — die Religion der friedlichen 
Perſer 69) die der weltenſtürmenden Araber — die 
reine Chriſtusreligion, vorgetragen von unſern 


beiten Kanzel rednern — „ Sn feinen Göttern 


mahlt ſich der Menſch. „ 5. N 

Die rohen Sitten, die Teinfgelage „die 

ungezaͤhmten Leidenſchaften unſerer Ahnen mit 

dem ſtuͤrmiſchen Gefolge wilder Ausbruͤche, ſelbſt 

ihre Tugend fuͤr uns mit Entſetzen gepaaret — 

und die ſanften Sitten, dit ſchöne veredelte menſch . 
lich⸗ 


* 


* 


er 


*. 
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| lichkeit, (Zumanität,) 70) der angenehme Umgangs: 


ton unſerer gebildetſten Samilien, unſerer geiſt⸗— 
reichen Denker und feinſten Weltmaͤnner. — 
Die geloten der Spartaner 71), des alten Roms 


berabgewürdigte Sklaven, und der hier und da 


glückliche Zuſtand auch der unterſten volksklaſſen 
unter Geſterreichs mildem Seepter. — 

Die rauhe Erziehung des Lacedämoniers 72) 
Und deutſche Schulanſtalten —, die verfaſſer des Res 
viſtonswerkes 75) und die praktiſche Erziehung ei» 
nes Düpaty , 74) einer Silangieri 75) und ihrer ed⸗ 
len Schweſtern in Deutſchland, ie. 

Eine ungeheuere Menge von Beyſpielen 
drängt ſich vor meine Phantaſie, ich habe nur | 
oberflächlich einige gewählt — indeſſen genug zur 
Verſinnlichung des Begriffs Cultur, genug 
zum Beweis ihres hohen Werthes, der uns 
noch einleuchtender wird, wenn wir einige 


Augenblicke den groſſen Zeitraum zwiſchen jenen 


Keimen und dieſen Entwicklungen uͤberdenken, 
vor unſer Gedächtniß führen die Anſtrengungen 
aller Jahrtauſende, aller Völker, aller Edlen, 
bie vielen Kriege, Empbrungen, Vblkerwan⸗ 


* * 
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derungen, den umſturz fo vieler Reiche, den 
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Untergang ſo vieler Menſchengeſchlechter, ehe die. 
ſe groſſen Werke hervorgebracht wurden. 

Rur dann find wir im Stande, dieſe Wohl, 
thaten, die uns die ganze Menſchheit gleichſam | 
als ein Vermächtniß überlieferte, in ihrer gan⸗ 
zen Grbſſe dankbar zu fühlen, und fir die Nach⸗ 
welt durch neue Anſtrengungen zu vermehren. 

Jeder Edle unter uns wird ſich bemühen, 


das Vorhandene am wohlthaͤtigſten zu benutzen, 


durch neuaufgeſpaͤhte Zuſaͤtze zu erweitern, 
durch tiefe Bemerkungen zu verfeinern, durch 


Vergleichung mit mehreren Gegenſtaͤnden zube: 


richtigen, das Nuͤtzlichſte mit kluger Hinſicht 
immer mehr in den Geiſt des Volkes zu über: 
tragen, und indem jeder Beſſere in ſeinem 


Wirkungskreiſe alle feine Kraͤfte aufkietet, 


wird ſich auch das Ganze jener Vollkommenheit 


nähern, deren die Bildungskraft der Menſchen 
vorzüglich in gewiſſen Zeitpuncten 76) fo fähig iſt. 

Alles dieſes ſind nicht bloſſe Wuͤnſche 
eines beſſern Herzens, oder Traͤume einer er⸗ 
höhten Phantaſie; es find die Schlußfolgen ei- 


nes reifern Studiums der Geſchichte, es ſind 


Er 
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Erwartungen, zu denen uns die Natur des 
Menſchen, ſeine Vervollkommlichkeit berechtigt. 


Culturgeſchichte waͤre alſo die Darſtellung 
der ganzen, die Erde und Menſchheit veredeln 
den Thaͤtigkeit des Menſchengeſchlechts, in ih⸗ 
rer ſich ſtaͤts vorbereitenden Aufeinanderfolge, 
mit ihren vorhandenen Wirkungen. 

welches find die Schwierigkeiten eine ſolche 
Geſchichte vollendend zu bearbeiten v 

Was hat der Leſer von dieſem verſuche zu 

erwarten, wie wird er bearbeitete f 

| Welchen Nutzen kann er für jeden denkenden 
menſchen „ welchen beſondern fürs öſterreichiſche 
vaterland beym gegenwärtigen Zeitgeifte haben? 

Ich werde mich bemuͤhen, dieſe Fragen ein⸗ 
leuchtend zu beantworten. 


V3 Eine 
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i *. eine volendete Kulturgeſchichte zu ſchrei⸗ 


ben iſt dem menſchlichen SEM hienieden nicht 
vergönnt. | 

Auch die ſtaͤrkſte Anſrengung mit dem gebß⸗ 
ten Genie verbunden, wuͤrde es wohl ver; 
 mbgen, mit einem neuen glaͤnzenden Erfolge 
die geretteten Trümmer der Geſchichte zu ver⸗ 
dinden, viele Luͤcken durch Aehnlichkeitsſchlüſf 
auszufüllen und ſich aus dieſem Labyrinthe, 


mit neuen Belehrungen bereichert, herauszu⸗ N 


winden, aber nicht die Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Cultur vollendend zu beleuchten. 

| Dieſes iſt nur dem unendlichen Verſtandt 
aufbehalten, vielleicht für den Denker eine Ber 
lohnung jenſeits des Grabes. Sehr mahleriſch 
ſchön vergleicht ein groſſer Schriftſteller den 
Gang der Welt mit einem ununterbrochen fort⸗ 


flieſſenden Strome, von dem die Weltgeſchichte 


nur hier und da eine Welle beleuchtet. 

Ja, tauſend unſichtbar wirkende Krafte in 
der Natur und in dem Menſchen, aufs innig⸗ 
ſte mit dem Sichtbaren verwebt, tauſend feine 
Anläſſe, Triebfedern, Hinderniſſe, umwand⸗ 
lungen, nur dem geuͤbteſten Beobachter be⸗ 

merk⸗ 
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Wider; in den manchen" geitalten, bl. 
kern und ihren Verbindungen ſo bräunen 
wirkſam, groſſe Wirkungen, das Werk aller vore 
hergegangenen Jahrtauſende, unerklaͤrbar durch 


die geretteten Trummer von Urkunden, machen 


die Erreichung des ſchonern Ideals von einer 

ſolchen Cutturgeſchicke unmögliche 
Durch eine oft undurchdringliche Finſterniß, 

aber mit einer ſtaͤts ſorgſamen Hand fuͤhrt der 


Scchutzgeiſt des Menſchengeſchlechts feinen Zdg · 


ling zu immer ſchönern Tagen hervor. Nur dann 
erſt, wenn die Wirkung vollbracht iſt, ſtaunen 
wir über die hohe Weisheit, die göttlich ah 
im Verborgenen wirkte. | 

Mit einer edeln Neugierde eoefehen wir 
nach ihren Wegen und Mitteln, nach den 
Triebfedern dieſer geiſtreichen Ordnung; wir 
entdecken wenig, aber ſelbſt dieſes Wenige iſt 
viel. Et 
Um der Darſtellung dieſes wenigen Groß 
fen das hienieden höchſtmöͤgliche Gepraͤge der 
Vollkommenheit aufzudruͤcken, müßten ſich Maͤn⸗ 
ner vereinigen, die wie Bako von verulam 77), 
Leibnitz, Alembert 78) und Kant das ganze Gebieth 
| B 4 1 der 


der Wiſſenſchaften überſehen; dann Manner, die 
in einzelnen Fächern ihre Prüfung vollendeten, 
wie Büffon, Bonnet 79) und Saller 80) den phyſi⸗ 
ſchen Menſchen ſtudierten, mit einem Tiefblicke wie 
Locke g1) und Johnſon 82) in Menſchengeiſt und in 
Seelenorganifation hineinblickten, Männer , 
die wie Leſſing in zehn Fächern vollendet, wie 
die Regel Polyclets 83) die Grade der Wahrheit 
und Schönheit beſtimmen, wie Alembert, Go⸗ 


guet und Schmith 84) das Nuͤtzliche auffaſſen, mit 


der umfaſſenden Litteratur Kenntniß eines 
Eberts, Eſchenburgs und Eichhorns, 85) mit den hi⸗ 
ſtoriſchen Kenntniſſen eines Gatterers und Schlö⸗ 
zers — die blühende Darſtellung eines Schillers, 
bald die aeſthetiſch »Eritifche eines Garve g6) und 
die ſeyerlich erhabene eines Serders zu einem 
groſſen Endzwecke verbanden. 

Nur ein Volk von Europa könnte viel 
leicht in guͤnſtigern Tagen ſolche Männer zu ei⸗ 
nem fo groſſen Endzwecke verbinden. — 

Wer die Litteratur Deutſchlands kennt, 
die ſich mit eigener Kraft ſo gewaltig zu einer 
fo erſtaunlichen Hohe emporhob, gehalten durch 
ihre eigene Schwere, der wird nicht daran 

zwei⸗ 
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zweifeln, daß deutſches Genie, deutſche Bele, 
ſenheit, deutſche Beharrlichkeit und Sprache 
verbunden und befeuert durch die Aufmunterung 
der Nation ein ſolches Werk zu Stande brin⸗ 
gen konnen. Aber noch viele e muͤſſen 
sochtgehe. 


„ Hier 


Hier waͤre eigentlich die Stelle, wo ich dem 
Leſer Rechenſchaft ablegen ſollte, von dem, 
was bis jetzt in dem Fache meiner Bearbeitung 
geleiſtet worden iſt. . 

In dem erften s Bändchen dieſes Werkes ; 
wo ich nebſt andern nach einigen allgemeinen 
Leitungsgrundſaͤtzen eine gedraͤngte Ueberſicht 
der ganzen Culturgeſchichte der Menſchheit dem Le⸗ 
fer uͤbergebe, werde ich zugleich auch einige Haupt» 
werke dieſes Faches bemerken“ Ein allgemeines, 
beurtheilendes Verzeichniß aller der Werke, die 
zu dem Studium dieſes ſchöͤnen Zweiges menſch⸗ 
licher Wiſſenſchaften am nuͤtzlichſten find, werd 
ich, da ein ſolches Verzeichniß ſeiner Natur 
nach mehrere Bogen fuͤllen muß, am Ende 
des ganzen Werkes beyfuͤgen. EN: 

Auf dieſe Art erhält der Leſer die Littera⸗ 
tur des Vortrefflichſten, was uͤber die ganze Cul⸗ 
tur der Menſchheit geſchrieben worden iſt. 


Der 


Dar Geſchichtſchreiber der Cultur der 
Menſchheit uͤberlaͤßt die Bildungsgeſchichte der 


Erde durch die Natur dem Genie eines Büf⸗ 
fon, Delüe, Sauſſüre, Soulavie und Samil⸗ 
ton te. 97) { 

Bon einer merkwürdigen Seite Eschen 
ihm zuerſt der Menſch, als ein Nachbildner 
des Ewigen, bey ſeinem Beſtreben, die Erde 
zum Wohnplatze fuͤr ſein ſich veredelndes Weſen 
zu bilden. 

Durch Bedürfniß und Klima gedrungen, 
von einem immer wirkſamen Triebe nach Ver⸗ 
beſſerung geleitet, entwindet er Lander dem 


Meere, wie Aegypten, go lland und venedig; 88) 


bewaͤſſert die duͤrreſten mit kuͤnſtlichen Fluͤſſen, 
wie einſt in perſten. 99) 

Mit Genie und Beharrlichkeit zwingt er 
den widerſtrebenden Boden zur Urbarkeit, ber 


deckt mit der gewonnenen Erde der Thaler die 


Höhen kahlgewordener Felſen, wie in palaſtina 
und Tyrol; 90) bekaͤmpft ſiegreich ein feindſeliges 
Klima 


* 
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Klima, indem er die dicken Waͤlder des Nor 
dens und Südens zerreißt, dem belebenden 
Blicke der Sonne neue Länder eröffnet, den 
tbdtenden Aushauch ihrer Moräſte vertrocknet, 
ſie in lebendige Fluͤſſe verwandelt, oder in 
früchtetragendes Ackerland, wie in Deutſchland, 
in Nordamerika, auf Madera und Bourbon. 

Wir ſtaunen, wenn wir ihn durch empor, 
gehobene e Gewaͤſſer, dem Unerreichbaren nachbil⸗ 
den isch, ſelbſt den Sturz feiner Cataracten. 
(Waſſerfaͤlle) 

Er verbindet Meere mit Meeren und Stroö⸗ 
men, ebnet Berge, und bebaut mit ihnen die 
Ebnen, ſprengt undurchdringlich ſcheinende Bel; 
fen, und bahnt durch fie groſſen Völkern die 
Wege, wie Semiramis, Alexander und Sannibal,ic, 

Er entdeckt neue Erdtheile, verbindet die 
getrennten durch ländergattende Schiffahrt, 
durch Handel und Künſte und der Politik geiſt⸗ 
reiche Bande. 

Verpflanzt und haͤrtet die Früchte des Suͤ⸗ 

dens in dem kaͤlteren Norden, und tauſcht mit 

der neuen Welt die Fruͤchte der alten, indem er 

fie nun alle vereinigt, alle veredelt, vermehrt 
8 ein 
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ein ſchönes Vorbild der allgemeinen Verbindung 
der Menſchen. 
Er umwandelt zerſtreute Hütten in blühende 
Städte, praͤchtige Wohnſitze mächtiger Fuͤrſten 
und Senate, wie Babylon, Rom, wien und 
waſhington: 91) einſtaͤrmliche Hütten in Mutter, 
ſtaͤdte und Wohnſitze nuͤtzlicher und zierender 
Künſte, der Meiſterwerke jeglicher Art. 
| Zwar hat die Natur den Menſchen in dem 
Laufe der Jahrtauſende viel unterſtuͤtzt. Klimate 
haben ſich ohne das Zuthun der Menſchen ſehr ver⸗ 
aͤndert; da, wo die Admirale von Tyrus und 
Carthago nackte Sandbänke endeckten, da fanden 
ihre neuen Entdecker, die Cooks und Anſons groſ⸗ 
ſe, blühende, bevölkerte Inſeln mit fo mancher⸗ 
ley lehrreichen Nuͤanzen von Cultur. Ungeheure 
Meere haben ſich in Sandfelder verwandelt, hohe 
Berge find zuſammengeſturzt, groſſe Ströme find 
vertrocknet oder haben ihren Lauf veraͤndert. 
Auf dieſem weiten Schauplatze, den die Na⸗ 
tur und der Menſch bildet, bemerkt die Cultur⸗ 
geſchichte alle merkwuͤrdigen Völker auf ihrer 
ſchönſten, ehrenvollſten Seite, uͤbergibt der dank⸗ 
baren Nachwelt das Andenken an ihre merkwuͤr⸗ 
dig⸗ 
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dig ſten Erfindungen, ihre Künſte, ihren Hau; 
del, ihre Denkart, Wiſſenſchaften, Gefege , 
Religion, Sitten und Gebrauche, alle bie Arten 
und Grade ihrer Cultur. 
Oft, ganz beſonders in den reuern Seien, 

iſt es nothwendig, mehrere Volker in der Ber: 
bindung zu zeigen, die Triebfedern, Umſtände, 
Lage, Drang der Natur, mit einem Worte, den 
Geiſt des Zeitalters zu ſchildern, in ihm die 
Keime zu bemerken groſſer, künftiger Exeigniſſe. 
Jedes der merkwuͤrdigſten Volker hat zwey Haupt · 
pochen, die Standpuncte des Geſchichtſchrei ⸗ 
bers der Cultur; einmal, wenn es ſich zu eivi⸗ 
liſiren, und das andremal, wenn es ſich zu ver⸗ 
feinern anfängt. Die erſte Epoche verdankt es 
immer den Fremden, meiſtens auch die zweyte, 


wegnigſtens mittelbar. 


Nur die Bluͤthe und Reife dieſer Völker 
hat für uns einen beſondern Werth. Nicht ihr ho⸗ 
hes Alter, ſondern das, was fie uns Lehrrei⸗ 


ches, Nuͤtzliches zum Erweitern, zum Fortbil⸗ 


den übergaben, verdient unſere Aufmerkſamkeit. 


Darum bemerkt auch die Culturgeſchichte 


Lanz beſonders jene einzelnen groſſen Menſchen, 
| dit 


.. 
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„die an der Spitze ihres Jahrhunderts fanden, 
den groſſen Maſſen Leben gaben, mit den Strah⸗ 
len ihres Genie's buͤrgerliche Tugenden und hohe 
Vernunft erzeugten, die Menſchen zu Entſchluͤſ⸗ 
ſen und Thaten erwaͤrmten, oder als ſtille Weiſe 
mit friedſamen Tugenden und einem leiſeren 
Ruhme, der ö zu einer dankbaren, horchenden 
Nachwelt hinuͤbertönte, nuͤtzliche Erfindungen 
ſchufen, die vorhandenen zur Vollkommenheit 
brachten, die dann ins bürgerliche Leben uͤbtr⸗ 
giengen und die Quelle einer groſſen Thaͤtigkeit 
wurden; fie bemerkt jene Menſchen, die mit hö⸗ 
herer Erkenntniß die Herrſchaft ſinnlicher, dunk, 
ler Begriffe zerſtörten, den glimmenden Fun 
ken im Menſchen zur feinern Flamme hinauflaͤu⸗ 
terten, harrende Naturfaͤhigkeiten zum Wohl der 

Geſellſchaft entwickelten, oder endlich mit den 
Harmonien ſanfterer Muſen die Sitten der Men. 
ſchen milderten. 

Sie ſchildert deswegen z. B. einen Toroaſter, 
92) Pythagoras, 93) Sokrates, pen, 94) und 
Sränklin; 98) aber auch die Verdienſte eines Klein; 
gogg, 96) der Ungarin Teſchedik, 97) eines Daucan, 


fon, Roberts, aber auch den ſanften Gellert und 
Bolty. | 
Ganz 
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Ganz vorzüglich beſchaͤftigt ſich meine Cul⸗ 
turgeſchichte mit dieſen Menſchen und Erfin⸗ 
dungen. Ä | En 

In allen Jahrhunderten hat es in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Erde ſolche Maͤnner von 
vorzuͤglichen Gaben des Geiſtes und Herzens ger 
geben. Sie ſchienen dazu beſtimmt, wie Prie⸗ 
ſter der Natur, ſelbſt in Zeiten der Barbarey 
das heilige Feuer zu unterhalten, an dem ſich 
immer das Genie beſſerer Jahrhunderte erwaͤrm⸗ 
te und zu hohen Thaten beſtimmte. 

Indem fie die Buͤſten dieſer Edeln zur al 
gemeinen Verehrung aufſtellt, ſammelt ſie die 
Nachrichten, die uns ihre Jugend und Bildungs: 
geſchichte, dieſen für den Studierenden fo merk 
wuͤrdigen Theil, erzaͤhlen; die Lagen, in denen 
fie fich befanden, die Umſtaͤnde, die auf fie wirk⸗ 
ten, Klima, Erziehungs » und Lebensweiſe, Rei⸗ 
ſen, mit einem Worte, ihren ganzen Bildungs: | 
kreis, der auch bey dem eigenthuͤmlichſten, wich 
ſamſten Genie unverkennbar iſt. Sie ſchildert 
die hervorſtechendſten Zuͤge ihres Characters, ihre 
Werke, und die Wirkung derſelben auf ihr Zeit⸗ 
alter und die Nachwelt. Sie ſucht zu erforſchen, 

was 


— 


was wir von dieſen Werken auch jetzt noch bes 
nuͤtzen konnen. Bey den größten Denkern be, 
muͤht ſie ſich, die Hauptideen ihrer Syſteme im 
gedraͤngten Auszuge darzuſtellen. 

Den groſſen Nutzen vorausgeſetzt, den die 
Leſung der beften Lebensbeſchreibungen, auf 
welche dieſe Culturgeſchichte bey Gelegenheit 
immer hinweiſet, fur jeden denkenden Leſer has 
ben kann, fo iſt das Studium der groſſen Maͤn⸗ 
ner jeder Nation auch in der Hinſicht ſehr wich; 
tig, wenn man bemerkt, daß unſere Begriffe 
uͤber die allgemeine Geſchichte und die Cultur 
einzelner Völker, nur durch die Geſchichte der 
Bildung einzelner, und die fo viel möglich ge« 
naue Erbrterung der beſondern Natur eines Jeden 
am beſten begruͤndet, erörtert und berichtiget 
werden kann. Die Gelehrten gehören unter an⸗ 
dern zu dem edelſten Theile der Nationen, das 
Volk wirkt auf ſie und ſie auf das Volk. 

Niemals darf die Culturgeſchichte den Ein⸗ 
fluß der Frauenzimmer auf die Bildung der Na: 
tionen vergeſſen, der in allen Zeiten ſo unver⸗ 
kennbar iſt. Frauenzimmer ſind dazu geeignet, 
die fchönere Bildung der mehr handelnden Men⸗ 

& ſchen⸗ 
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ſchenklaſſe zu vollenden, oder vielmehr: fie find 
das Haupttriebwerk in der groſſen Maſchine der 
Geſellſchaften, das in dem größten und wichtig 
ſten Theile des Maͤnnerlebens jeder Leidenſchaft 
den Stoß und die Richtung gibt, ſehr oft 
ſchon das Schickſal groſſer Reiche entſchied. 

Gute Mütter können mehr groſſe, edle Min» 
ner bilden, als alle Geſetze, alle e 
alle Reviſionswerke. 


Beſſert die Weiber, und ihr Arche die 


ganze Menſchheit veredeln! 

Dieß fuͤhlten die noch tugendhaften Römer 
98), dieß fühlte montagne, Locke, Rouſſeau, Sene- 
lon, Selvetius 99) Zimmermann, Campe und der 
vortrefliche Silangieri 100), dieß fuͤhlt jeder gute 
Zausvater, der den groſſen Werth einer verdienſt⸗ 
vollen Hausfrau zu ſchätzen weiß. 

In den ſchönen Zeitaltern des perikles, Aus 
guſts, Ludwigs XIV. und Joſephs II., ſehen 
wir zugleich auch die größten Weiber, die Zier⸗ 
den ihres Geſchlechts und ihres Jahrhunderts. 

Ja — es iſt ein untruͤglicher Beweis eines 
minder edeln Volkes, wenn bey demſelben das 
weibliche Geſchlecht nicht geſchaͤtzt wird. 

| Herr 


Herr Hofrath Meiners zu Göttingen hat uns 
zum Beweiſe dieſes Satzes die Reſultate ſeiner 
ungemeinen Beleſenheit geliefert. 101) 

8 Ich kann mich bey dieſer Gelegenheit nicht 


enthalten, der königlichen Akademie von Schwe, 
den fuͤr ihre im Jahr 1780 aufgegebene Frage: 


Was die Erziehung des weiblichen Geſchlechts 
auf die Sitten im Stagte fuͤr Wirkung gehabt 
hat, und haben kann? die Herr Lagman sried⸗ 
rich Mozelius ſehr [hun beantwortete, öffent⸗ 


lich zu danken, ſo wie dem Herrn Campe für 


ſein vortrefflich geſchriebenes Buch: die Lehren 
für feine einzige Tochter, welche die Mädchen: 
aller Volker zum Wohlſeyn leer ane 
benützen können. | 

Wie groß, wie tiefblickend e 
nicht auch dadurch der unſterbliche Baifer Joſeph 
der Iweyte, welcher zur beſſern Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts Maͤdchen⸗ Penfionate an: 
legte, in denen unter andern Lehrerinnen fuͤr die 
Töchter beſſerer Familien gebildet werden ſollten 
Man verzeihe meiner Waͤrme fuͤr einen der 


Menſchheit höchſt wichtigen Gegenſtand die klei · 


ne Ausſchweifung! — 
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— Genau bemerkt die Culturgeſchichte 
bie Erfindungen, die eine nuͤtzliche Geſchaͤftig⸗ 
keit unter den Menſchen beförderten, muͤſſige 
Hände in Thaͤtigkeit ſetzten, Nahrung und Wohl⸗ 
ſtand in einzelne Familien und in ganze Laͤnder 
brachten, und daher gewiß nach dem geſunden 
Urtheile aller Menſchen weit ſchaͤtzbarer find, 
als die erſtaunlichſten Fruͤchte des Geiſtes, die, 
wie ein Weiſer bemerkt, nur zu einer voruͤber⸗ 
gehenden, oft nicht ſehr nuͤtzlichen Beſchaͤftigung 
der Einbildungskraft dienen können, welche in 
unſern imaginationskranken Zeiten nur leider 
ſchon zu ſehr geihäftig iſt. 

Auch vergißt ſie nicht einzelne Sitten, Ge⸗ 
braͤuche und Meinungen, wenn durch ſie die Cul⸗ 
tur befördert ward. So ehrt ſie den Lehrſatz in 
den heiligen Buͤchern der Parfen: ein Feld um 
bar zu machen, und einen Menſchen zu zeugen, 
ſeyen die verdienſtlichſten Handlungen in den Aus 
gen der Gottheit, weil durch ſie einſt Perſiens 
politiſche Oekonomie beguͤnſtigt ward, eben fo — 
das ſchöne, ſinnreiche Emblem des heidniſchen 
Perſers, der an ſeinem Hochzeittage wenigſtens 
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eine Perle durchſticht — weil durch dieſen Ger 
brauch ein Handelszweig befördert wird. 

Die merkwuͤrdigſten Geſetze zeigen uns, 
wie die Menſchen unter einem Volke waren, 
und nicht ſeyn ſollten, oder umgekehrt; und wir 
werden in den neueren Zeiten die Fortſchritte 
zur Veredlung der Volker einſehen, weil ihre 
Geſetze tugendhaft und weiſe find, wenn gleich 
die Menſchen noch nicht. 

Die Cutturgeſchichte an der Hand der gan⸗ 
zen Weltgeſchichte iſt allein im Stande, den 
wahren Werth menſchlicher Befchäftigungen zu 
würdigen. Wir ſehen Völker mitten unter 
Gold und Silber Bergwerken verarmen, und 
andere ohne Gold⸗und Silberſchachten reich durch 
Ackerbau, durch Induſtrie und Handel. Im 
Elend einen Midas von Phrygien mitten unter 
ſeinem ausgegrabenen Golde und Silber, ver⸗ 
armt den maͤchtigen Herrn des reichen potoſt 
philipp II. und reich den Solländer, den er be⸗ 
kämpft, aufbluͤhend in einem langwierigen Kam; 
pfe durch Handel und Kuͤnſte, in einem Laͤnd⸗ 
chen voll Moräſte, das er dem Meere abge 
wann; im aufbluͤhenden, immer ſteigenden Wohl; 
C3 ſtan⸗ 
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ſtande den braven thätigen Böhmen an den 
ufern der Elbe, wo noch vor wenigen Jahr⸗ 
gehenden eine trage Armuth trauerte. 

Danksar gegen alle Beförderer der Cut 


tur bemerkt die Geſchichte in ihren Jahrbüchern 


der veredelten Menſchheit jene groſſen Fuͤrſten 
und Edelſte unter den Völkern, die Kunſt und 
Wiſſenſchaft geſchaͤtzt, geehrt, ermuntert haben, 
und noch in ihren Lebenstagen den ſchönen Dank 
empfanden, den Kunſt und Wiſſenſchaft ihren 
Gönnern weiht. Ja ſie fanden dieſen Lohn, er⸗ 
hoͤhtes Wohlſeyn ihrer Volker, den holden Reitz, 


der jede beffere Seele ſanft erwaͤrmet, die Hoff 


nung nach Unſterblichkeit. — Erfuͤllt iſt ihre 


ſchbne Hoffnung! 

— Als lehrreiche Beyſpiele beſchreibt uns 
die Culturgeſchichte alle vorhandenen merkwuͤr⸗ 
digen Einrichtungen zur Beförderung des Kunſt⸗ 
fleiſſes und der höhern oder wiſſenſchaftlichen 
Cultur; darum bemerkt fie bey allen hocheulti, 
virten Völkern alle ausgezeichneten Schulanſtal; 
ten, Univerſitaͤten, Akademien, gelehrte Ge, 


ſellſchaften, Bibliotheken, Induſtrie Schulen, 


Fabriken, Manufacturen, vorzuͤglich auch das 
Thea⸗ 


* 


Theater, dieſes groſſe Bildungsmittel der 
Menſchheit in gröſſeren Städten. Schon die 
weiſen Griechen haben ſeinen hohen Werth er⸗ 
kannt, und es iſt eine wahre Bemerkung ‚ daß 
Frankreich die ſchͤönere Bluͤthe feiner Litteratur 
unter ſeinen beyden Ludwigen wenigſtens eben 
fo ſehr dem groſſen Corneille und voltaire ver» 

dankt, als feinem unſterblichen Carteſtus. 
Ein vortreffliches Schauſpiel wirkt oft viel ge. 
waltiger und allgemeiner, als ein noch ſo gut 
geſchriebenes Buch, als ein noch ſo gutes Geſetz. 
Ein groſſes Genie des Alterthums hielt das Trau⸗ 
erſpiel fuͤr philoſophiſcher und unterrichtender, als 
die Geſchichte ſelbſt. Mit Recht nannte Leſſing das 
Theater das Supplement der Geſetze. Seinen ho⸗ 
hen Werth wuͤrdigten im ganzen Umfange am rich⸗ 
tigſten Schiller und Chenier. 102) Sie haben uns im 
Allgemeinen daruͤber zu ſprechen, nichts mehr 
übrig gelaſſen. Das Theater verdient daher in 
der Culturgeſchichte einen ausgezeichneten Platz. 
| Von der Beſchaͤftigungsart eines Volks und 
ſeinen Lieblingsgegenſtaͤnden kann man ſchon viel 
auf feinen eigenthuͤmlichen Character ſchlieſſen, 
darum darf die Culturgeſchichte feine merkwuͤr⸗ 
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digſten Unterhaltungsarten nicht vergeſſen. Ein, 
zelne Spiele haben oft auf ganze Zeitalter einen 
entſcheidenden Einfluß geaͤuſſert, z. B. Tur⸗ 
niere, Kartenſpiele, 103) u. f. w. 


An der Hand der Wahrheit unpartheyiſch 


bemerkt die Culturgeſchichte auch die Uebel, die 
man der Cultur zurechnet, und indem ſie ei⸗ 
nige dem Anſcheine nach faſt nothwendig damit 


verbundene zwar vorläufig zugibt, ſtellt fie ih⸗ 
nen die unzähligen und viel uͤberwiegendern 


Vortheile zur Seite, und zeigt die Anſtrengun⸗ 
gen der durch Verfeinerung aufgeklaͤrten Ber 
nunft, dieſe Uebel vollig auszurotten. Ja, ver: 
ſchwunden find durch fie zum Theil ſchon ei, 
nige Mißbraͤuche einer früheren Cultur: Schwel⸗ 
gerey, Schnuͤrleiber, Schminke, Vergiftung der 
Luft, ungeſunde Wohnungen u. ſ. w. was 
doch alles hoffentlich Niemand der wahren 
Aufklaͤrung zurechnen wird. N 
Wenn von dem Mißbrauche der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften die Rede iſt, deren Heiligthum 
oft unedle Seelen entweihten, dann warnt ſie 
vor dieſen Abwegen, aber rettet von der un⸗ 
verdienten Schmach, was die Verehrung der gan⸗ 
zen 


— on — 


. N 41 


zen Menſchheit verdient; — denn nie konnte der 
wahre Weiſe, der tugendhafte Gelehrte, ein 
unedler Menſch, ein ſchlechter Bürger, ein Em: 
porer ſeyn. — 

Nie hat der Weiſe die Religion ſeines 
Vaterlandes angefeindet, nie in dem Herzen 
der Menſchen die Verehrung des Ewigen ge 
ſchwaͤcht; aber den Aberglauben hat er gehaßt, 
weil der eben fo ſchaͤdlien Unglaube fein nach 
ſtes Reſultat iſt. 

Sehr ſchön hat der weiſe Bako von veru⸗ 
lam bemerkt, daß die Philoſophie nur ober 
flachlich gekoſtet von Gott ableitet, aber völlig er⸗ 
ſchöpft zu Ihm zurückeführt. 104) 

Die Culturgeſchichte berichtigt mit ihren 
Begriffen von Religion zugleich den Begriff von 
Aufklärung , die einige einſeitige, hoͤchſt ſchaale 
Köpfe blos in Spöttereyen gegen die Religi⸗ 
on ſetzen wollten. | 

Indem die Culturgeſchichte zeigt, daß die 
Vernunft der Religion nicht untergeordnet iſt, 
zeigt ſie, daß Religion an ſich eine Aeuſſerung 
der Vernunft iſt, der aber eine göttliche Of 
fenbarung zur Fuͤhrerinn dient, die bey dem 
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Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts ſtaͤts ein 
ſachere und weiſere Lehren verbreitete. 


4: * . 


Die Culturgeſchichte ſoll bey den aufeinan⸗ 
der folgenden Darſtellungen aller dieſer Dinge die 
erforſchlichen Triebfedern bemerken, welche die, 
fe Bluͤthen und Früchte in den verſchiedenen Zei, 
ten fo mannigfach verändert hervortrieben: 
warum z. B. die Einbildungskraft, vermehrte 
zaͤrtere Empfindung in jenen, roher ungebildeter 
Geſchmack in andern Zeiten, oder an uber Or⸗/ 
ten herrſchte. 

Ich habe alſo, zu einiger Berber egg 
an die Spitze meiner Culturgeſchichte einige der 
verzüglichſten Triebräder der Wee meiner 
Leſer hingeſtellt. 

f Die Natur zog zuerſt meine Betrachtung 

auf ſich, auf das feine Getriebe, womit ihre 
ſtilkle Hand, planvoll die Kräfte des Menſchen 
hier und da ſo verſchieden entwickelt. 

Ich habe in der Rörperbildung und vernunft⸗ 
fähigkeit des Menſchen die Gründe ſeiner Em; 
pfaͤnglichkeit und feiner Vervollkommlichkeit auf 
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geſucht, und indem mir die Geſchichte die Ent⸗ 
wicklung ſeiner Anlagen und die Anwendung ſei⸗ 

ner gebildeten Krafte zeigte, hab' ich von dem 
Menſchen ſehr viel hoffen gelernt. 

Ich habe mich zugleich bemuͤht, den Satz 
einiger Philoſophen, unter andern Adelungs, zu 
widerlegen, welche damit behaupten wollen, daß 
Abnahme der Leibesſtaͤrke, der Behendigkeit und 
Dauer eine nothwendige Folge der Cultur ſey. 

So unbedingt ausgedrückt iſt dieſer Satz um 
richtig, denn ich kann nicht oft genug wieder⸗ 
hohlen: wahre Cultur beſtehe in der verhältnif- 
mäſſig gleichförmigen Ausbildung geiſtiger und 
körperlich er Krafte. | 

Des Klima unwiderleglich ſtarke Einwirkung 
auf Geſtalt und Farbe des Menſchen, auf ſeine 
Geſundheit, Sprache, auf ſeine Art zu denken, 
auf ſeine Sitten und Gebräuche hat mir zu einer 
Reihe wichtiger Bemerkungen Anlaß gegeben. 
Das Studium deſſelben hat mir die Graͤnzen ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit kennen gelehrt. 

Seinen ſtaͤrkſten Einfluß bey noch unvermiſch⸗ 
ten Völkern, ſeinen mindern bey vermiſchten. 
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Seinen vorzuͤglichen Einfluß auf die Erhb⸗ 
hung der Einbildungskraft mit dem ganzen Ge, 
folge dieſer Eigenſchaft, vorzuͤglich in gebürgich⸗ 
ten Gegenden, ſeinen maͤchtigen Einfluß in ges 
wiſſen Gegenden auf die Bildung echaniſcher 
Kuünſtler, z. B. den ſehr auffallenden in dem 
Fuͤrſtenthume Neuenburg in der krambſſſchen 
Schweiß, 105) ꝛc. 

Den Einfluß des ſchönſten Klima durch um 
günſtige Umſtaͤnde gehemmt, erſtickt wie im neueren 
Griechenlande; durch guͤnſtige, wie in Rußland, 
ein minder freundliches ruhmvoll beſiegt. 

Die Natur oft ſelbſt durch die Natur ber 
kämpft. Die durch das Klima erzeugte Traͤg⸗ 
heit der Chineſer, durch ihre Volksmenge, durch 
Beduͤrfniß zur Thaͤtigkeit beſtimmt. 

Alles dieſes führte mich zur Auflöſung des 
merkwuͤrdigen Problems, daß der individuelle 
menſchen Character durch Klima, der eigentliche 
volkscharacter aber durch feine verfaſſung gebil⸗ 
det werde. 

Zugleich fand ich vorzüglich Gelegenheit, 
den Menſchen aufmerkſam zu machen, wie er 
das Klima ſeines Landes, ſeines Wohnortes vers 
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beſſern konne. Welche Menge neuer Ausſichten 
eröffneten uns in dieſem ſchönen Felde die Um 
terſuchungen der Englaͤnder Prieſtley 106) und In⸗ 
genhouß, 107) ihre Unterſuchungen uͤber die Luft⸗ 
arten, ihre Bemerkung der Verbeſſerung der Luft 
durch Pflanzen u. ſ. w. 
ueber den Einfluß der Nahrung, deren gehd⸗ 


rige Wahl fo vielen Einfluß auf Geſundheit und | 


Gluͤck des Menſchen hat, haben wir in neuern 
Zeiten ſehr viele Aufklaͤrungen erhalten, und auch 
benuͤtzen gelernt. Wer kennt nicht in dieſem Fache 
die ruhmvollen Bemuͤhungen, in phyſiſcher Hin⸗ 
ſicht: der Herren Spallanzani und Senebier, 108) 
Zückert, 109) Lorry 110), Chardoillet, LIT) Bryant 
112) Cullens, 113) u. ſ. w. in philoſophiſcher, in 
hiſtoriſcher und politiſcher die des Herrn Hofrath 
Meiners 114), des Herrn Benjamin Moſeley, 
115) und fo vieler anderer. ö 
Sehr merkwuͤrdig iſt fuͤr uns der Einfluß 
neuer Arten von Nahrungsmitteln auf den phy⸗ 
ſiſchen und politiſchen Zuſtand ganzer Völker und 
Erdtheile z. B. des Kaffees, des Thees, Reif 
ſes, der Erdaͤpfel, verſchiedener Gewuͤrze u. ſ. w. 
Vor 
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Vor allem mußt' ich auch den allmaͤchtigen 
Einfluß der Regierungsarten, den serder ſo ſchön 
erlaͤuterte, 116) den Einfluß der Erziehung, der Rei⸗ 
ſen, des Handels, der Völkerbünde bemerken. — 

Bey dem Nachdenken uͤber den Einfluß der Re⸗ 
ligionen ſehen wir durch fie friedlich und tatig den 
alten parſen und den neuern Penſtlvanier, kriegeriſch 
und weltenſtürmend den Altdeutſchen und Maho⸗ 
medaner, durch Sanatismus ſelbſt Chriſten wild 
und grauſam. 0 

Die Betrachtung des Shine der a 

und ihrer Veranlaſſungen, der Bolferwanderum 
gen, Empbrungen, hat mich zu der Bemerkung 
geführt, daß die moraliſche Natur hier mit der 
phyſiſchen uͤbereinſtimmt. 

| Wie dieſe, ſucht fie oft den Vollſtrom uͤber⸗ 
mäſſiger Kraͤfte zu vermindern; wie dieſe aus 
ihren Zerſtbrungen ein neues, oft ſchöneres Le⸗ 
ben hervorbringt, uͤber Leichenfeldern Paradieſe 
aufbluͤhen laßt, fo ſah ich uͤber Ruinen verfal⸗ 
lener Menſchheit oft ein beſſeres Menſchengeſchlecht 
ſich immer veredelnd hervorgehen. 

Cyrus, Alexander, Zannibal, Cäſar, Attila. 


Theodorich, Mahomed, die Kreuzfahrer, Bortes und 
Dis 
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pizarro, die Eroberer Conſtantinopels (i. 3.1453), 


die verwüſter Deutſchlands im 30 jährigen Kriege, 


die Widerrufung des Ediets von Nantes, die Re: 
volutionen von Griechenland, Rom, der Schweitz, 
England, Nordamerika, Srankreich U. ſ. w. alle 
dieſe Eroberer, alle dieſe Zerſtörer, alle dieſe 
Gaͤhrungen find in der Hand der Weltregierung 
Mittel zur Beförderung hoher Abſichten. Selbſt 
in der Geſchichte übel berüchtigte, aber auſſerordent⸗ 
liche Menſchen konnen uns durch die nähere Kennt⸗ 
niß ihrer Auszeichnungen zu Weisheit und Tu⸗ 
gend begeiſtern, indem wir mit Entſetzen die ſchön⸗ 


ſten Kraͤfte des Menſchen von ihnen zuweilen ſo 


unedel verſchwendet ſehen. 

Alle dieſe Betrachtungen haben mich den 
hohen Werth des Menſchen durch ſeine nuͤtzliche 
Thaͤtigkeit fühlen laſſen. Ich betrachte ihn als 
ein Glied des Ganzen, als ein Werkzeug göttli⸗ 
cher Weisheit, wenn auch unbedeutend, dennoch 
unendlich geehrt durch den Gebrauch des Mei, 
ſters. Selbſt aus feiner Zerſtörung ſeh' ich ein 
neues Leben hervorgehen. 

Ich ſehe nun ſelbſt in den anſcheinendſten Wir 


derſtaͤnden gegen die Veredlung der Menſchheit 
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Mittel zu ihrer Beförderung. Ich ſah in der Welt⸗ 
geſchichte die Zeiten der Verwirrung durch eine 
geiſtreiche alles lenkende Ordnung, erſt nach voll: 
brachter Wirkung erkennbar, ſich in Harmonie 
aufloſen, die berechneteſten Plane menſchlicher 
Bosheit an den Plänen edler Menſchen ſcheitern, 
die ganze Gewalt maͤchtiger Despoten an dem 
lenkenden Finger der Vorſehung in Staub zer⸗ 
fallen. Ich ſah das Reich der Dummheit ſich ſelbſt 
durch feine tollen Anmaſſungen zerſtbren, und 
die größten Feinde der Wahrheit, der Tugend 
und Achter Freyheit, dieſe Feinde der koſtbarſten 
Guter des Menſchen, ihre Beförderer durch Wis 
derſtand werden. . 
Die Bemuͤhungen einzelner Menſchen, die 
groſſen Angelegenheiten der Menſchheit aufzu⸗ 
halten, kuͤmmern mich nicht mehr. Sehen wir 
dieſen Gegnern nicht immer kraftvolle Streiter 
muthig entgegen treten? Können die Kräfte der 
Menſchen die Speichen des Weltrades aufhalten, 
das die Hand des Schöpfers dreht? 5 
Und ſo haben die Strahlen, mit denen die 
Geſchichte meinem nach Wahrheit ringenden Geiſte 


leuchtete, mich zum gluͤcklichern Menſchen ge⸗ 
macht, 


49 
macht, indem ſie meinen Geiſt und mein Herz 


befriedigen, und meinen kuͤnftigen Bemuͤhungen 


den ſtillen Hinblick auf ein harmoniſches Ganze bey 
einer gluͤcklichern Nachkommenſchaft verſprechen. 
So belohnt die Geſchichte jeden, der ſich 
ihr von der Hand der Philoſophie geleitet auf 
* beſſeren Wegen widmet, mit dem edelſten Der 
dꝛnügen. | 

Von dieſer Seite betrachtet rettet ſie ſich ge⸗ 
x ‚gen die Vorwürfe des beredſamen Johann Ja⸗ 
rob Rouſſeau, der ihr in feinen Emil den Haupt’ 
fehler vorgeworfen hat: „daß fie die Menſchen 
vielmehr von ihren ſchlechten, als guten Sei⸗ 
ten ſchildert. „ 

Nach der Auseinanderſetzung, die ich eben 
machte, kann wohl der Culturgeſchichte dieſer 
Fehler nicht vorgeworfen werden. Er fährt fort: 
„Da ſie nur durch Revolutionen, durch Ka⸗ 
taſtrophen intereſſirt, ſo ſagt ſie von einem 
Volke, ſo lang es noch in der Stille einer fried⸗ 
lichen Regierung waͤchſt und bluͤhet, kein Wort; 
ſie ſpricht nicht eher davon, als bis es ſich ſelbſt 
nicht mehr genug, an den Angelegenheiten ſei⸗ 
ner Nachbarn Theil nimmt, oder ſie an den 
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ſeinigen Theil nehmen laͤßt; ſie verherrlichet es 
erſt, wenn es ſich ſchon ſeinem Untergange nahet. 
Alle Geſchichten fangen da an, wo fie aufhören 
ſollten. Wir haben die allergenaueſte Geſchichte 
der Völker, die ſich zerſtbren; was uns fehlt, 
iſt die Geſchichte der Völker, die ſich vermehren, 
dieſe ſind indeſſen ſo gluͤcklich und ſo weiſe, daß 
ſie nichts von ihnen zu ſagen hat; und in der 
That ſehen wir ſelbſt noch jetzt, daß die Staa⸗ 
ten, die ſich am beßten befinden, gerade die 
ſind, von denen man am wenigſten ſpricht. Wir 
wiſſen alſo nichts, als das Bbſe, das Gute 
macht kaum Epoche. Die Bbſewichte find bes 
ruͤhmt, die Guten werden vergeſſen oder laͤcherlich 
gemacht, und ſo kömmts „daß die Geſchichte un⸗ 
aufhbrlich das menſchliche Geſchlecht verlaͤumdet.,, 

Ein groſſer Theil dieſer Vorwuͤrfe gilt 
wohl eigentlich nur die Geſchichtſchreiber 
der Alten, die unſtreitig in dieſem Fache der 
Litteratur nie jene Stufe erreicht haben, die 
unſere neuern größten Geſchichtſchreiber fo ruhm⸗ 
voll betraten. Selbſt ihre Thueydides und Keno⸗ 
phons, Livius und Salluſtius wuͤrdigten nur 
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die gerauſchvollen Thaten ihrer Helden, ſpar⸗ 
ſam die friedlichen Tugenden ihres Volkes. 

Aber auch die zwey für uns merkwuͤrdig⸗ 
ſten und eultivirteſten Völker des Alterthums, 
vorzüglich Griechen haben uns ihre zuſammen— 

haͤngende Geſchichte geliefert. 

Zugleich muß man hier den groſſen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Univerſalgeſchichten und den Ge⸗ 

ſchichten eines einzelnen Volkes oder Zeitalters 
genau bemerken. | 
Wenn jene, um nicht unermeßlich zu wer⸗ 
den, aus der groſſen Menge der Völkerbegeben⸗ 
heiten nur diejenigen heraushebt, die auf einen 
groſſen Theil der Menſchheit einen auffallenden 
Einfluß gehabt haben, fo daef der Geſchichtſchrei⸗ 
ber eines einzelnen Volkes auch minder wichtige 
Begebenheiten bemerken. 

Der Univerſalgeſchichtſchreiber ſchildert alle 
Großthaten, ſie mögen der Menſchheit nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich ſcheinen. | 

| Der Geſchichtſchreiber der Cultur bemerkt, 
ohne die kleinlichen Auseinanderſetzun gen zu wie 
derhohlen, in jenen groſſen Begebenheiten, in 
jenen Hauptſcenen der Volker, in Kriegen, Em: 
| D 2 pb⸗ 
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pörungen, Völkerwanderungen, Staatsumwaͤl⸗ 
zungen, von denen ihm die Jahrbuͤcher erzählen, 
die Triebfedern zu einer Verbeſſerung in der \ 
Hand der Weltregierung. | 

Und wenn er ſich bey den Gemählden eines 
friedlichen Hirtenvolkes nicht lange aufhält, und 
zu den bluͤhenden Zeiten hocheultivirter Vblker 
eilt, fo geſchieht es, weil die Darſtellung der 
letztern mehr dem Zeitgeiſte ähnlich , und daher 
auch ſeinem Volke mehr nützlich iſt. N 

Der Menſch hat für ihn keinen genugfamen 
Werth, wenn die Dummheit oder der Luxus 
ihn zum Barbaren macht. — Wie kann ein Volk 
ohne ausgezeichnete Kuͤnſte, ohne Handel und 
ohne Kenntniſſe Anſpruch auf die e 
des Beobachters machen? 

Warum ſoll der Menſch bey dem immer 
einfachen Gemaͤhlde alltaͤglicher Begebenheiten 
ich ermüden, da fein ganzes Leben nicht hin 
reicht, auch das Merkwuͤrdigſte nur mit ſeiner 
Betrachtung zu umfaſſen? — 

Unthaͤtigkeit iſt die Marter der Geſchichte, 
ſo wie des beſſern einzelnen Menſchen. 

5 Der 
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Der Menſch hat an Bildung und Veredlung 
nur durch Zuſammendrängen, durch Völkerbuͤn⸗ 
de u. ſ. w. gewonnen. — Groſſe Weltbegeben⸗ 
heiten waren die politiſchen Stuͤrme, welche die 
Keime groſſer Thaͤtigkeit im Menſchen befruch⸗ 

teten. g . 
| Das Böſe, was damit zugleich 1 hat 
die bildende Zeit und eine zunehmende wahre 
Aufklärung abgeſondert, und Ki es groͤßten⸗ 
theils noch trennen. | 

Ich weiß es, daß die Alten gar keine Uni: 
verſalgeſchichtſchreiber hatten, den einzigen Di, 
odor ausgenommen, aber verhält es ſich auch 
ſo mit den Neuern? Wir haben einige ſehr gute 
allgemeine Weltgeſchichten, 3. B. von Condillac 
Millor, Delille, Remer u. ſ. w. 

Die Alten hatten gute Geſchichtſchreiber 
einzelner Zeiträume und Volker, aber auch hie⸗ 
rinn übertreffen fie die Neuer mit vortrefflichen 
Geſchichten einzelner Provinzen, Städte, Beges 
benheiten, wiſſenſchaften, Runſtzweige und ein⸗ 
zelner Menſchen Alle liefern dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Cultur hinlänglichen Stoff zur Bearbei⸗ 
tung. | 
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Freylich verdanken wir viele groſſe Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſer Zeit erſt den letzten 3 bis 4 
Jahrzehenden, aber auch ſie mußten wohl aus 
guten vorhandenen Quellen ſchöpfen. Auch 
ſchon vor Rouſſeaus Strafpredigt im Emil hat ⸗ 
te Europa merkwürdige Geſchichtſchreiber, wel 
che feine Vorwuͤrfe nicht verdienen, die wahr, 
ſcheinlich Folgen eines eben in ſeiner Seele 
herrſchenden Truͤbſinns waren. 

Wenn ich in der Geſchichte der neuern Eul⸗ 
tur zur Bearbeitungsart der Geſchichte durch 
unſere beßten Schriftſteller kommen werde, fo 
werd' ich Gelegenheiten finden, dieſe Vorwürfe 
gründlicher zu widerlegen. 


m. 


Die Culturgeſchichte, dazu beſtimmt, jene 
Vorwuͤrfe Rouſſeaus zu vermeiden, erhebt ſich 
eben dadurch zum ſchönſten und fruchtbarſten 
Zweige des groſſen vielumfaſſenden Baums der 
gagzen Geſchichte. | N 

Man kann ſie vielmehr mit der Seele der 
Univerſalgeſchichte vergleichen, indem ſie eigent⸗ 
lich die Urſachen der Begebenheiten darſtellt, 

de: 
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deren Anfaͤnge ſie hervorbringen mußte, ehe 
dieſe bey ihrem Anwachſe wieder auf fie zuruͤck⸗ 
wirkten. — Die beſte Weltgeſch ichte ware zugleich 
die beſte Culturgeſch ichte. 

Sie öffnet das ganze Reich der Thätigkeit 
unſern Blicken. In jedem Graͤschen, das ſonſt 
der irrende Fuß des Wanderers gedankenlos zer⸗ 
trat, ſieht nun der gebildete Menſch Stoff fuͤr 
ſeine Wirkſamkeit. 

Er wuͤrdigt jede Bemuͤhung in dieſem groſ⸗ 
fon Reiche der Schöpfungen. 

Die Bemuͤhung eines Lyonet, der eine 
Raupe zergliedert, und an ihr 12000 Augen 
zahlt, und die Bemühungen der serſchel, la Lande 
und le Francois, die jene unermeßlichen Welt 
körper betrachten, und Tauſende von Sternen 
zaͤhlen, erſcheinen ihm in ihrem wahren Werthe. 

Er ehrt die muͤhvolle Arbeit des fleiſſigen 
Sammlers, der dem ſchöpferiſchen Geiſt eines 
Bako und Locke Stoff zur Bearbeitung darbie⸗ 
tet. Mit dieſen Materialien verſehen wirkt nun 
das groſſe Genie um ſo fruͤher zum Gewinſte der 
Menſchheit. Von feiner Höhe herab uͤberſieht 
es das ganze Gebieth der Wiſſenſchaften, ent 
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deckt die Luͤcken, und bezeichnet den bonnemder 
Geſchlechtern ihre Arbeit. 

Alles, was anſcheinender Zufall oder Mens 
ſchen erfanden oder bildeten, zeigt fie dem nach 
Vervollkommnung ſtrebenden Buͤrger der Erde. 

Kein Menſch, dem ſie es: etwas Wichtiges zu 
ſagen haͤtte. 

Sein Wirkungskreis ſey noch fo Fein A noch 
fo groß, er bemerkt nun in ihm tauſend Din: 
ge, die ſonſt ſeiner ungebildeten Forſchbegierde 
entgiengen; und indem jeder Einzelne in ſeinem 
Wirkungskreiſe vermehrt, veredelt, und aufbaut, 
fo vermehrt ſich zugleich zur ſchönen Harmonie 
des Völkergluͤcks das ganze Reich der Wirkſam⸗ 
keit. 

Kein denkendes Weſen fit nun 3 
a in ihm. Die ganze Geiſterwelt if eins ger 
worden. | 01 45 

Bereitet durch groſſe Erfindungen kann nun 
ein ganzes Zeitalter auf einen Menſchen, und 
ein Menſch auf ſein ganzes Zeitalter und die 

Nachwelt wirken. | 
„Was an einem Orte,, fast Iſelin nur 
„ein Einfall ſeyn kann, kann an einem andern 
„ Dee, 
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„Orte, wo die Gemüͤther und die Geiſter rei, 


„fer find, eine Thatſache werden, und was 


„ein Menſch nur unvollſtaͤndig zu denken ver; 
„mochte, kann ein anderer, welcher ohne dem 
„erſten niemals auf einen ſolchen Gedanken ge⸗ 
„ rathen wäre, zur Vollkommenheit bringen. 

Was heute prieſtley in Philadelphia erfin⸗ 
det, kann nach Monaten in Wien, Paris und 
London wirkſam werden, was heute Rückert in 
Wien denkt, kann vielleicht nach Jahrhunderten 
den Ackerbau auf noch höhere Stufen zur 


Vollkommenheit bringen. 


Als Sranklin den Donner vom Himmel rief 
und baͤndigte, da erhellt' er das ganze Reich 
des Aberglaubens und vermehrte das Reich des 
Wiſſens. In wenig Jahrzehenden ſah man die 
Städte Europens, die Schiffe in allen Meeren 
mit feinen Wetter Stangen bedeckt. Selbſt 
die hartnäckigſten Krankheiten wichen vor der 
Electrieitaͤt mächtigen Einfluß. Wie ſehr wer⸗ 
den noch unſere en dieſe Erfindung 
benützen | 
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und könnten wir Kill und unthätig bleiben, 
nicht auf den Bahnen fortſchreiten, die eine fruͤ⸗ 
here Weisheit uns bezeichnete? Nur durch ſei; 
nen Beytrag zum Wohl der Menſchheit iſt der 
Menſch wahrhaft groß, ſein Wirkungskreis ſey, 
wie er wolle. Nur durch dieſen Beytrag, hef⸗ 
tet er, dankbar gegen die Vorwelt und wohl, 
thätig gegen die Nachwelt fein kurzes, fliehen: 
des Daſeyn an die lange Kette der Zeiten, 
wenn auch ſein Nahme in dieſem weiten Raume 
verhallt, ſeine That, ſeine Wirkſamkeit lebt 
fort in fernen Geſchlechtern. | 

Indem auf dieſe Art die Culturgeſchichte dem 
Menſchen ſelbſt im Kleinen das Groſſe kennen 
lehrt, zeigt ſie ihm zugleich in der Fortdauer 
des Ganzen das holde Bild ſeiner Unſterblich⸗ 
keit. | 2 


Nun hab' ich hier noch die Frage über den 
Umfang dieſer Culturgeſchichte zu beantworten. 

— Ich liefere keine ge naue Auseinanderſe⸗ 
tzung der ganzen Cultur, keine Eneyclopaͤdie 
117), kein Werk, wie chambers, Alembert, Krü ⸗ 
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nig / oder die franzoͤſtſchen verfaſſer der Zandwer⸗ 
ke und Künſte u. ſ. w. ſondern nur die Geſchichte 
des Erfundenen, des noch vorhandenen. — 4 

Dieſe Geſchichte ſoll dem gegenwaͤrtigen 
Menſchengeſchlechte nuͤtzlich ſeyn. Aus allen kann 


der Menſch lernen; aber es gibt im Wiſſens⸗ 


werthen eine ſehr hohe Stufenleiter. 

Um nicht unermeßlich, ſelbſt nicht ermuͤdend 
zu werden, verweilt dieſe Culturgeſchichte nur 
bey den wiſſenswürdigſten Dingen, indem ſie bey 
den uͤbrigen voruͤbereilt. 

Sollen wir nicht auf den ſo verſchiedenen 
Werth der mannigfachen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten immer aufmerkſamer werden, je weiter der 
menſchliche Geiſt auf ſeiner ehrenvollen Bahne 
fortſchreitet? | 

Es gibt fo ungemein viel Wiſſenswuͤrdi⸗ 
ges in der Welt, und fo vieles Unnuͤtze in ums 
ſerem Wiſſen, daß wir uns wohl oft mit dem 
Themiſtokles die Gabe wuͤnſchen ſollten, manches 
vergeſſen zu koͤnnen. 

In der That, ich glaube, wir werden es 
nur dann erſt in den Wiſſenſchaften weit gebracht 
haben, wenn wir einſt bey dem Ueberblicke der 

Lit, 
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Litteratur verfloſſener Jahrhunderte aufrufen 
werden, wie einſt Sokrates auf einem Jahrmark/⸗ 
te: „Wie vieles gibt es hier, was ich nicht 
brauche! „ | 2 

Möchte doch jene Zeit nicht mehr ferne ſeyn, 
in der man, wie Zimmermann ſagte ,, die Samm⸗ 
lungen unſerer Akademien auseinander reiſſen, 
von Neuem zuſammenordnen, kleiner und nuͤtz⸗ 
licher machen wird; wo man armer ſeyn wird 
an Büchern aber reicher an Begriffen. „ 
In dieſem an Thaten, Erfindungen und 
Büchern fo uͤberſchwenglich reichen Jahrhunderte 
ſollten wir uns für immer vor unferem Nachtla⸗ 
ger die merkwuͤrdigen, warnenden Worte des 
groſſen, griechiſchen Arztes hinſchreiben: das 
geben der menſchen if kurz, lang die Kunſt. 

Was ſollen uns alſo noch immer alle jene 
Grübeleyen über Wahrſcheinlichkeiten, die keine 
Wahrheit werden? Was ſollen Bemühungen 
mit Kleinigkeiten, deren geringſten Theil kein 
menſchliches Gedaͤchtniß behalten kann? Was 
ſoll die Beſchäftigung mit jenen Maͤhrchen einer 
jungen Vorwelt, die weder jene grauen Zeiten 
aufzuhellen im Stand iſt, und wenn ſie es auch 
ver⸗ 
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vermöchte, gar keinen bemerkbaren Einfluß auf 
unſere Zeiten und Verhaͤltniſſe hat. Widerräth 
es endlich nicht die Lebensweisheit, ſich mit je⸗ 
nen gelehrten Arbeiten auch nicht ferner Jahr- 
hunderte länger zu beſchaͤftigen, die der Geiſt 
der Zeiten entbehrlich oder gar unnütz gemacht 
hat. 
Fuͤr die kurze Zeit des Lebens iſt in jedem 
Stande ſo vieles wirklich Gute und Nuͤtzliche zu 
thun übrig, und dieſe Wahl zur gehörigen Zeit 
iſt ja die größte Lebensweisheit. 

Als man den beruͤhmten Hollaͤnder de witte 
fragte, wie er fo auſſerordentlich vieles thun, 
und ſich doch in den vielen Geſellſchaften wieder 
erhohlen konne, gab er zur Antwort, weil ich 
alles zu ſeiner Zeit verrichte — 

Von dieſen Ideen wurde der Verfaſſer ge⸗ 
leitet; fie beſtimmten die Graͤnzen feiner Gr 
ſchichte des Merkwürdigſten, was der Menſch 
erfand und bildete. | 

Dank der Vorſehung, die keine der Menſch? 
heit wichtige Erfindung verlohren gehen ließ, 
alle Schaͤtze der Borwelt den kommenden Ge 

ſchlechtern beſchied, ſie mit einer ſorgſamen Hand 
5 dem 
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dem zerſtörenden Grimme der Zeit und der 
Volker entzog! a 

Wenn ja einige er deren die Se 
ſchichte erwahnt, in der langen Dauer der Zeis 
ten verlohren giengen, ſo waren es Spielwerke, 
ſchaͤdliche, oder durch neuere mehr wichtige Er 
findungen unnuͤtz gewordene Dinge, die eine 
reifende Vernunft mit Abſicht vergaß, z. B. das 
griechiſche Seuer 118), Purpurfärberey, die Glas: 
malereyen, alte Waffen u. f. w. 

Wie groß iſt der Menſch durch Cultur ge; 
worden, und wie gluͤcklich kann er noch werden, 
„ſeitdem er,, wie ein groſſer Schriſtſteller ſich 
ausdruͤckt, “ in einer traurigen Selbſtverthei, 
„digung feine Kräfte nicht mehr unnuͤtz ver 
„zehrt, ſeitdem es in feine Willkuͤhr geftellt wor, 
„den, ſich mit der Noth abzufinden, der er 
„nie ganz entfliehen ſoll, ſeitdem er das koſt, 
„bare Vorrecht errungen hat, Über feine Fa 
„higkeit frey zu gebiethen und dem Rufe ſeines 
„Genius zu folgen. „ 

Wenn unſere beſtehenden Verhaͤltniſſe die 
Bildung vollkommner Menſchen verhindern, fo 
ton: 


können wir doch von der langſam bildenden Hand 
der Zeit die Hinwegraͤumung noch vieler Hin⸗ 
derniſſe erwarten, den gluͤcklichen Zeitpunet, 
wo die edelſten Anlagen und Kräfte des Men⸗ 
ſchen nicht mehr durch demuͤthigende Gegenwir⸗ 
kungen gelaͤhmt werden. 


Alle 
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Aue dieſe Bemerkungen fuͤhren mich zu der 


Betrachtung, ob der verſuch einer ſolchen Cul⸗ 


turgeſchichte bey dem gegenwärtigen Zeitlaufe mei⸗ 

nem Daterlande einen beſondern Autzen leiſten Eönney N 

Nicht, als ob ich die belachenswerthe Eitel, 

keit beſaͤſſe, durch fie der Cultur und Aufklärung 

in demſelben eine beſondere e geben zu 
wollen. f 

Ich wuͤrde da beyläufig die laͤcherliche Rolle 


des Rabobs von Natches ſpielen, der jeden Mor⸗ 


gen gravitaͤtiſch aus feiner Hütte hervor ſchrei? 
tet, um der Sonne mit dem Finger die Bahne 
vorzuzeichnen, die ſie den Tag uͤber am Ge⸗ 
ſichtskreiſe zu nehmen hat. 

Mein Vorſatz iſt zu bemerken, welchen En 


Cultur und Aufklärung in Oeſterreich genom⸗ 


men habe, und in wie ferne mit den meinigen 
gleichartige Bemuͤhungen auf ſeinen fernern Gang 
einigen Einfluß abi können. 


Es 


4 
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Es gibt „ wie Einige behaupten wollen, zwey 


Partheyen im Vaterlande — Wär’ es denn fo 
gar unmöglich, ihre Bemuͤhungen zu einem ſchö⸗ 
nen groſſen Endzwecke zu vereinigen? — O wie 


wohlthaͤtig müßten dann dieſe Bemuhungen wer» 
den! Aber auch der Kampf kann nuͤtzen, die fie 


gende Wahrheit deſto ſchoͤner glänzen zu machen. 


Bey groſſen Dingen iſt es genug, gewollt zu 
haben. Die sreunde Geſterreichs werden mir dieſe 
vielleicht zu lange Einleitung verzeihen. Die 
Dinge, uͤber welche ich ſpreche, betreffen ja den 
Nationalruhm, vielleicht das Gluͤck meines Da 
terlandes. 


Traurig waͤr' es, wenn ich am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts in meinem Vaterlande 
erſt weitlaͤufig beweiſen müßte, daß wahre Auf⸗ 


klärung für Regierer und Regierte ein ſehr groſ⸗ 


ſer Gewinn if. * 
Man 


7 


*) Anmerkung. Ich habe vor einigen Jahren in 
einer politiſchen Schrift, welche die Kaiferl. 
| ie Königl. 
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Man if daruber zum Theil einig gewor⸗ 
der, daß man den ſichern Weg gewaͤhlet dar 
be, den Menſchen zu beſſern, wenn man die 
Mittel gefunden hat, ihn in der That kluͤger zu 
machen, daß ſtaͤts wahre Gluͤckſeligkeit, Weis 
heit und Tugend mit der Summe richtiger Be⸗ 


griffe im genaueſten Verhaͤltniſſe ſtehen, daß 


jede neue Wahrheit im Gebiethe der Vernunft, 
jede neue wichtige Entdeckung im Reiche der 
Natur reiner Gewinn iſt. 

Man hat es ſehr oft wiederhohlt, daß 


Wahrheit an ſich ſchon der größte Schatz des 


Menſchen iſt, der einzige, den er auch in jene 
Welt mit ſich nimmt. 


x 1 * 5 r 
Königl. Cenſur billigte, meine Begriffe übe 
wahre Aufklärung und Freyheit entwickelt. Ich 


ließ ſie nicht drucken, aber ich habe ſie vielen 


im Manuſkripte zum Leſen gegeben. Sollte ſich 
in einigen ſpätern Broſchüren, die dieſen Gegen⸗ 


ſtand behandeln, und die ich ſeit einiger Zeit her 


blos durch die Ankündigungen kennen, zu 
viel Uebereinſtimmendes mit dieſen aus jener 
Schriſt entlehnten Stellen befinden, ſo reklamire 
ich, wie ganz billig, mein Eigenthum, indem ich 
das im Jahr 1792 cenſurirte Manuſkript vor⸗ 
zeigen kann. 


„ 


Wenn 
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Wenn der arabiſche Arzt und Pyiloſoph 
Avicenna eine neue Wahrheit entdeckt hatte, 
da dankte er innigſt dem, welcher der Inbegriff 
und Geber jeder Wahrheit iſt. 

Als der große Alembert über den Werth 
der menſchlichen Dinge ſeine Pruͤfung vollen⸗ 
dete, wie Sturz ſich ausdruͤckt „ die Gränzen 
„unſerer Kenntniß umwandelt, und mit 
„ mathematiſchem Scharfſinne beſtimmt hatte, 
„wo Wahrheit und Träume ſich ſcheiden, dahielt 
„ker die Wahrheit allein unſeres Fleiſſes, um: 


„ ſerer Anſtrengung werth. Wenn ich eine 
„neue Wahrheit in der Meßkunſt finde „ſagte 
„er“ ſo vertauſch' ich ſie mit keiner Freude, 
nicht mit der ſinnlichen Wohlluſt, nicht mit 
dem reinern Vergnuͤgen, das ein Gedicht 


„ oder ein vollkommenes Schauſpiel gewahrt; 


„denn meine Luft iſt keine Taͤuſchung, die 
Pr Seele legt zu der Summe ihres Reichthums 


„etwas Wirkliches hinzu. Wer mie, fährt 
„ er fort“ eine neue Pflanze zeigt, iſt mir lies 
„ber, als alle Dialektiker, die über Wahr 
„ſcheinlichkeiten vernuͤnfteln, denn was iſt ihre 
„ Philoſophie, eine Meinung über Meinungen.“ 
E 2 Aber 
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Aber was iſt eigentlich nuͤtzliche Wahrheit? — 


Wann kann ſie unter dem Volke unſchaͤdlich, 


ohne Uebereilung, vorbereitet, dauerhaft ver⸗ 
breitet werden? — Welches find die Verbin⸗ 


dungsbrücken, über welche die nuͤtzlichſten und 
wohlthaͤtigſten Wahrheiten und Erfindungen des 
Weiſen unter die groſſen Maſſen des RER ge 


bracht werden ? 

Nur der Genius des Menſchengeſchlechts 
loßt nach langen Zeitraͤumen dieſe Fragen durch 
den Erfolg vollendet auf; der Menſch vermag es 
nur, hieruͤber einige Bemerkungen und Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu wagen. 


wahre Aufklärung weiß für ſich ein allge⸗ 
meines Intereſſe in dem Wirkungskreiſe aller 


Stände zu erwerben. 

Jedem Menſchen, in jedem Duft liegt 
daran, nach dem Verhaͤltniſſe feiner Verſtands 
kraͤfte und der durch die Umſtaͤnde bewirkten 
Aufforderung mehr oder weniger ſeine eigene 
und die ihn umgebende Natur, und die Mit⸗ 
tel zu kennen, um den Uebeln entgegen zu arbei⸗ 

ten, 


> 


k ten, die feinem Daſeyn oder Glücke drohen, 
auf das beßte das Gute zu benuͤtzen, das ſein 
wohlthaͤtiger Schbpfer um ihn ausgeſtreuet 

hat, ſich klug in jene Verhaͤltniſſe zu fügen, 

N in welche ihn die allwaltende Vorſehung geſetzt 

1 hat, in ſeinem Wirkungskreiſe zu nuͤtzen, ſo 
viel es ſeine Kraͤfte vermögen. 

wahre Aufklärung gibt dem Menſchen von 

der ihn umgebenden Natur richtige Begriffe, ver⸗ 

hältnißmäſſig zu feinem Jaſſungs vermögen in je⸗ 

dem Stande. | 

0 Dadurch befreyt fie ihn vom ſchäͤdlichen Aber⸗ 
glauben, von Vorurtheilen und Unwiſſenheit. 

Vermehrte, richtige Begriffe von der Na⸗ 
tur erhellen das ganze Reich der Wirkſamkeit, 
alle Zweige der Oekonomie, Politik, Erzie, 

hung, u. ſ. w. 

Wahre Aufklärung macht den Menſchen vor 
züglich mit den Producten feines Vaterlandes, der 
Gegend ſeines Wohnortes, und folglich mit den 
Gegenftänden der nüglichſten Thätigkeit und ſei⸗ 
ner Genieſſungen bekannt. — Jedem Menſchen 
kann dieſe Kenntniß beygebracht werden — Je⸗ 
der Oeſterreicher muͤßte bey mehrerer Kenntniß 
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ſeines Vaterlandes es lieben, wie Cato Rom, 
und Sidney Algernon Engeland liebte, und die 
Bernſtorfe das durch fie glückliche Daͤnnemark. 


Die Natur zeigt dem durch die Aufklärung 


geleiteten Menſchen am ſtcherſten, wie er ſein— 


boſtbarſtes Gut, die Geſundheit, erhalten könne. 
Ein deutſcher Arzt, Dr. Sauſt zu Buͤcke, 
burg hat mit ſeinem Geſundheitskatechismus ge⸗ 
zeigt, daß man die wichtigſten Begriffe von 
Arzneykunſt auch dem gemeinſten Menſchenver⸗ 
ſtande nutzbringend vortragen könne. Dieſer 
Katechismus bedarf zwar noch mancher Verbeſſe⸗ 
rung, aber ein groſſer Schritt iſt dadurch gethan, 
den wir groͤßtentheils der verehrungswuͤrdigen 

Gräfin Juliane von Lippe Bückeburg verdanken. 
Ein ſolcher Katechismus fuͤr jede bſterrei⸗ 
chiſche Provinz, beſonders von einem vorzuͤglich 
geſchickten Arzte, verbeſſert und bearbeitet, waͤre 
ein wünſchenswerthes Leſebuch für alle Land; 
ſchulen. 7 
Die Aatur an der Sand der Aufklärung, 
der reinen Offenbarung, beweißt dem aufmerk⸗ 
ſam gemachten Menſchen in ihren Schöpfungen 
am ſinnlichſten das Daſeyn eines groſſen, gütigen 
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Gottes, lauter und ſprechender, als jede menſch⸗ 
liche Beredſamkeit, und erwarmer fein Herz zu 


Gefühlen der Dankbarkeit. Die ganze, weite 


Natur erſcheint ihm nun als ein Altar des 
Ewigen, den er durch ihre Bearbeitung, durch 


ihre Veredlung am ſchönſten verehrt. und iſt 


jede ſchoͤnere Empfindung an ſich ſchon nicht 
lauterer Gewinn? Ja — nur die wahre Aufklaͤ⸗ 
rung ſpricht von Gott am uͤberzeugendſten, ihr 
antwortet das Herz des Menſchen auf jedem 
Flecke der Erde mit einem ſuͤſſen Schauder, mit 
dem heiligſten Wunſche beſſer zu werden, wuͤr⸗ 
dig eines ſolchen Schöpfers. — 

Wahre Aufklärung macht den Menſchen mit 


ſeinen pflichten und Rechten, als Menſch und als 


Bürger bekannt. 
Dadurch knuͤpft fie feſter die geheiligten 
Bande zwiſchen Vater und Sohn, zwiſchen 
Unterthan und Obrigkeit, eisen Buͤrger und 
Regenten. 
| Sie überzeugt auch den unſtudierten Men · 
ſchen anſchaulich, daß nur in wohleingerichte⸗ 


ten Staaten, unter guten in Ausuͤbung ge⸗ 
brachten Geſetzen, nur durch Sicherheit und 
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Ruhe der Bürger, ein weiſe beſtimmter Grad 


von Freyheit, wahre Cultur und Volksglück, 


ſeligkeit beſtehen könne. 


Sie würde mit Flammenzuͤgen in das Herz 


jedes Oeſterreichers die Worte prägen, wir Te 
ben für Gott, den Raifer, das Geſetz, und das 
vaterland. N 

Indem ſie den Menſchen auch mit ſeinen 
Rechten bekannt macht, vollendet ſie ihr ſchb⸗ 
nes Werk. 

Es muͤßte einem guten Regenten ſehr 


ſchmerzlich feyn, über 1 Sklaven 


zu herrſchen. 

Wahre Aufklärung, feſt berg daß mit 
nützlicher Arbeitfamkeit auch die Moralität am 
ſtärkſten gewinnt, bemüht ſtch endlich die größt⸗ 
möglichſte, nützlichſte Thätigkeit zu bewirken, in⸗ 
dem fie jede volksklaſſe mit der zu ihrem Berufe 


nothwendigen Summe von Renntniffen und Ges 


ſchicklichkeiten bekannt macht. 

Da arbeiten zu lernen fuͤr die Jugend auch 
ohne augenblicklichen Geldgewinn ſchon ein groſ⸗ 
ſer Vortheil iſt, ſo bemuͤht ſich die wahre Auf, 
klärung alle Menſchenklaſen von Jugend auf 
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das Vergnuͤgen und den hohen Werth der Ars 
beit fuͤhlen zu laſſen. 

Darum ſucht ſie alle Zweige der Cultur ſo 
viel möglich bekannt zu machen, und durch ei 
ne vermehrte, gehörig vertheilte Bevölkerung, 
dieſem groſſen Bildungsmittel der Menſchheit 
und mit Veredlung des Kleinen und Einzelnen 
die Veredlung des Ganzen zu bewirken. 

und ſo überzeugt die wahre Aufklaͤrung den 
Menſchen mit Erfahrung und Geſchichte, daß 
nur mit nuͤtzlicher Arbeit ſein Gluͤck beſtehen 
kann, daß nur vor ihr die Armuth, die Lange⸗ 
weile und das Laſter fliegen ; daß Arbeitſam⸗ 
keit in jedem Stande ehrt, indem es nur eine 
Tugend gibt, die uͤberall groß iſt; ſie zeigt 
dem Menſchen, daß er ſich zwar eine Welt voll 
Zerſtreuungen um ſich herum erſchaffen könne, 
daß aber nur in feiner Bruſt das Gluck wohnt, 
erzeugt durch Gefühl von Tugend und Zufrie⸗ 
denheit, dieſen Folgen eines nuͤtzlichen edel an⸗ 
gewandten Lebens. 

Sehr ſchön ſagte die Königinn Chriſtine von 
Schweden „Es gibt keinen Stand unter den 
„Menſchen, den man nicht verherrlichen köͤnn⸗ 
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te, durch das, was man darin thut, oder 
durch das, was man darin leidet.“ 

„Der Klaſſe der Geſellſchaft, zu welcher 
„ wir gehören, treu zu ſeyn, den kleinen 
„ Haufen zu lieben, der uns zunaͤchſt umgibt, 
„ ſagte Burcke“ iſt das erſte Princip, und 
„gleichſam der Keim aller bürgerlichen Tugenden.“ 

„Alle thaͤtigen Stände, ſagte der liebens⸗ 
y, würdige Sturz in einem ſchͤönen Gleichniſſe, 
„ſtreben und wirken im endloſen Kreislaufe des 
„Ganzen, jede Fertigkeit, jedes Talent iſt wichtig 
„im Gleiſe, welches die Vorſicht beſchreibt. 
„Nicht allein, wer am Ruder ſitzt, bringt 
„das Schiff weiter, andere ſpannen die Se⸗ 
„gel, andere richten das Tauwerk, wer im 
„Maſte wacht, entdeckt; wer den Anker wirft, 
„rettet; entbehrlich iſt vielleicht Niemand, als 
„eine Gattung munterer Genie's, die Geiger 
„und Pfeifer und Maͤhrchenerzaͤhler. In 
„langweiligen Windſtillen Hört man fie gerne 
„und jagt ſie vom Verdecke in den geſchaͤftigen 
„Zeiten, denn fie laͤrmen und ſtören, und 
„fordern die Fahrt nicht.“ 
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Die wahre Aufklaͤrung, überzeugt, daß jede 
Cultur, jede Verbeſſerung der geſellſchaftlichen 
Ordnung ſehr langſam, ſtufenweiſe fortſchreitet, 
lange mit den Vorurtheilen und Umftänden 
der Zeit zu kaͤmpfen hat, ſchmiegt ſich dieſem 
Zeitgeiſte an, wie der Lehrer des Einzelnen zu⸗ 
erſt feinen Zögling ſtudiert, um den für ihn 
tauglichen Samen allmählig in feine Seele zu 
ſtreuen. | 

Ueberzeugt, daß bey weitem nicht der vbl— 
lige Umſturz vorhandener Verfaſſungen das 
groſſe Geſchaͤft der Volkerbildung erleichtert, 
uͤberzeugt, daß es ohne Sitten und Tugend keine 
wahre Aufklärung, keine wahre Freyheit geben Eon» 
ne, ſucht der wahre Aufklaͤrer mit der größten An» 
ſtrengung und mit jeglicher Aufopferung unter ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern etwas beytragen zu koͤnnen, da⸗ 
mit eine ſtille, allmaͤhlige, aber um ſo mehr 
heilſame Revolution wahrhaft guter Ideen die 
Köpfe, und dann auch die Herzen ſeiner Mit⸗ 
buͤrger vorbereite, damit fie in dem Laufe der 
Zeit, ohne gewaltſamen blutigen Umſturz alter 
und wohlthaͤtiger Landesverfaſſungen, nur die 
Mißbraͤuche von dem vorhandenen Guten tren⸗ 
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nen möchten, damit fie das Ueble lieſſen, wenn 
fie das Ueblere zu befuͤrchten Hätten, und das 
Gute, wenn ſie wegen des beſſern Erfolgs in 
Zweifel waͤren, damit ſie endlich durch eine, 
jeder Volksklaſſe angemeſſene, Erziehung; 
durch das Beſtreben jedes Individuums ſich fo 

viel möglich beſſer zu machen, den einzigen 
Weg zur Gluͤckſeligkeit, durch Sitten und Tu, 
gend fuͤr wahre Aufklärung und Freyheit ſich 
bilden mochten; damit endlich jeder feiner Lan⸗ 
desleute bey mehr Vaterlandsliebe, die ihnen 
bis jetzt hier und da zu mangeln fehlen, uͤber⸗ 
all mehr neue Urſachen fände, feine Pflicht, 
fein Vaterland, feine Geſetze und ſeinen Fuͤrſten 
zu lieben, damit er ſein Gluͤck in jeder Provinz 
mehr fühlen lernte, und auf jedem Poſten, wo 
er ſich findet.) 


* 
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) Wünſche, die vor mie zum Theil Montes⸗ 
quieu in der Vorrede zum Geiſt der Geſetze 
äuſſerte, und die ich mit dieſen Worten im 
Jahr 1792. in meiner noch ungedruckten 
Schrift; von der Freyheit in monacchiſchen 
Staaten, wiederhohlte. 
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Wo iſt der Menſchenfeind in meinem Va⸗ 
terlande, der dieſer Art Aufklärung Hohn zu 
ſprechen wagte? 

Ja, dieſe Aufklaͤrung iſt es allein, deren 
großtmöoͤglichſte Vervollkommnung ich meinem Va⸗ 
terlande wuͤnſche. — Sie iſt die wahre Lebens 
und Volksweisheit. — Durch ſie wuͤnſcht' ich 
die guten Bewohner meines Vaterlands ev 
ner allgemeinen Volksgluͤckſeligkeit ſich nähern 
zu ſehen, die dieſes edle, vielleicht gutmuͤthig⸗ 
fie Volk der Erde fo ſehr verdient, einer 
Volksgluͤckſeligkeit, die ein erreichbares Ziel iſt, 
das zu erkaͤmpfen das Menſchengeſchlecht und 
einzelne Völker über blutige Schlachtfelder, 
über zerſtbrte Gefilde und rauchende Brand» 
ſtaͤtte in dem Laufe der Jahrtauſende ſchreiten 
mußte, und deren Wirkungen wir nun, ohne 
einen Tropfen Blut zu vergieſſen, in ihrem 
ganzen Umfange uns zueignen können. 


Die Natur gab Oeſterreich ein glückliches 
Klima, paradieſiſche Gefilde, ſchöͤne, edle Br, 
wohner, und in ſeinen weiten Provinzen eine 
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Fuͤlle der Nahrungsmittel jeder Art, tauſend 
noch unbenuͤtzte Schaͤtze. Natur, buͤrgerliche 
Verhaͤltniſſe, machten es zum Mittelpunete des 
Handels, zum Wohnſitze des Reichthums, zum 
Mittelpuncte der Induſtrie, der Kuͤnſte, der 
Wiſſenſchaften, zum Sammelplatze der Gelehr⸗ 
ten aus allen Provinzen, zum Throne des größe 
ten Monarchen der Erde. 

Seit Jahrhunderten ſammelten dieſe Für⸗ 
ſten und einige groſſe Privat Männer die 
Schaͤtze der Künfte und Wiſſenſchaften, erbau⸗ 
ten ihnen ſchone Wohnſitze, und weihten fie 
dem öffentlichen Unterrichte, im ſtillen, gott 
lich ſchönen Gefühl ihrer wohlthaͤtigen Noth⸗ 
wendigkeit die Fortſchritte des menſchlichen Geis 
ſtes nicht fuͤrchtend. f 

Eine mildere Regierung, dadurch bewirkte 
innere Ruhe und Frieden beguͤnſtigten jede 
Art der Cultur, die zum Erſtaunen von ganz 
Europa Fortſchritte machte. Aber dennoch fer 
hen wir Oeſterreich noch nicht auf jenen Stu⸗ 
fen der Höhern Cultur, die es unter dieſen be⸗ 
guͤnſtigenden Umſtaͤnden, unter dieſen Einfluͤſ⸗ 
ſen fo vieler Mittel erreichen konnte, und die 
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ihm einen ſo ehrenvollen Rang unter den Vol,; 
kern der Erde anweiſen wuͤrde. | 

Mir würde vorzüglich eben der groſſe 
Wohlſtand in Oeſterreich, der ſeinen gluͤcklichen 
Bewohnern ſo viele Genieſſungen verſchafft, 
der gröſſern Ausbreitung der hoͤhern Litteratur 
unguͤnſtig ſcheinen, wenn ich nicht durch glaͤn⸗ 
zende Beyſpiele widerlegt wuͤrde. Wir ſehen 
ſelbſt mehrere vom hohen Adel ſich mit vielem 
Eifer den ernſtern Wiſſenſchaften weihen. 

Doch werden auffallend durch jenes Wohl⸗ 
ſeyn groͤßtentheils nur die Blumen der Litteratur 
gepflegt, die zur Beluſtigung dienen. 

Die ſorgſame, muͤhvollere Pflege der ern» 
ſtern Wiſſenſchaften iſt wie ganz billig nur we 
nigen aufbehalten, deren Verdienſte aber lei⸗ 
der die Nation nicht ganz zu fuͤhlen im Stan⸗ 
de iſt, weil ſie die lange, beſchwerliche Bahne 
nicht kennt, die zur Erwerbung ſolcher Kennt: 
niſſe führt, die vielen ſchlafloſen Nächte, wel, 
che die gruͤndliche Erlernung einer einzigen 
Wiſſenſchaft verurſacht, und folglich die huͤp⸗ 
fende Arbeit einer Taͤnzerinn, die mit ihren 
reitzevollen, jede geheime Nerve der Wohlluſt 
ſchwin⸗ 
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ſchwingenden Bewegungen unſre Jugend noch 
mehr verdarb, faſt auf jede Art weit mehr be; 
lohnt, als die Arbeit eines v. Borns, v. Meiv | 
dingers, v. Sonnenfels; aber dieſes war auch 
bey vielen andern Völkern der Fall, die den⸗ 
noch im Reiche der Litteratur eine glänzende 
Rolle behauptet haben — 


Wenn wir auf den Gang der Cultur in 
Oeſterreich einige Blicke werfen, fo muͤſſen wir 
über ihren ſchnellen Fortſchritt erſtaunen. 

Noch kurz vor und unter Carls VI. Re⸗ 
gierung ſah es in den Köpfen der Oeſterreicher, 
einige groſſe Maͤnner ausgenommen, nicht am 
hellſten aus. 119) Kalender, Bethbuͤcher, einige 
elende theologiſche und juridiſche Compendia 
waren faſt die ganze Litteratur des Volkes, 
Hofnarren, Hanswurſte, halbverruͤckte Alchimi⸗ 
ſten, Neeromantiſten und dergleichen Geſindel 
ſeine Aufklaͤrer. 

Um dieſe Zeit während der Kriege der 
Deutſchen mit den Franzoſen wollte wagner 


von wagenfels unter feinem Volke der Iſokra⸗ 
tes 
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tes des Zeitalters werden. 120) Sechs Jahre 
mußte er harren, bis er fein wirklich patrioti⸗ 
ſches Werk herausgeben konnte. Wenn wir 
auch in dieſem Werke: Ehrenruf Deutſch lands, 
121) bey einer noch minder gebildeten Sprache 
die hinreiſſende Beredſamkeit jenes groſſen Grie⸗ 
chen vermiſſen, fo kann doch Heſterreich auf 
ihn, als auf einen patriotiſchen und ſehr gebifde, 
ten Mann ſtolz ſeyn. 

Auf dem ruhmvollen Wege, ſich als ei⸗ 
nen wahren Freund des Vaterlands zu zeigen, 
gieng ihm mit einem weit gluͤcklichern Erfolge 
fein groſſer Zeitgenoſſe Zorneck zur Seite. 
Seinem Werke: Heſterreich über alles, wenn es 
nur will, verdankt dieſe Monarchie, in der po⸗ 
litiſchen Oekonomie, mittelbar viele ſeiner wohl⸗ 
thätigfien Einrichtungen unter den glorreichen 
Regierungen Thereſtens und Joſephs. 122) 

Wire unter earl dem VI. durch Leibnitzens 
Leitung, wie es der Vorſchlag war, eine Al. 
demie der Wiſſenſchaften zu Stande gekommen, 
ſo wuͤrden wir eben ſo ſchnell in den ernſteren 
Wiſſenſchaften jene Fortſchritte gemacht haben, 
welche die Engländer großtentheils den unter 
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Carl II. und Franzoſen den von Richelieu und 
Colbert mit fo vielem Aufwande errichteten 
Akademien zu danken hatten, und deren Er 
richtung die Böhmen eben jetzt auf ſchbne 
Bahnen fuͤhrt. ki 

Eine ſolche Akademie in der Hauptſtadt 
der öſterreichiſchen Monarchie konnte, bey einer 
weiſen Einrichtung, von einem ganz beſondern 
Nutzen ſeyn, weil fie gleichſam der Central⸗ 
punct würde, der die ganze Induſtrie ſo ver⸗ 
ſchiedener Völker, ihre Produeten, und ihre 
Sitten, theils in dem jedesmaligen Zuſtande dar⸗ 
ſtellen, theils aber auch leiten konnte. 

Wie ſehr aber oft ohne Akademien einzelne 
groſſe Männer auf die höhere Cultur, auf die 
Verbreitung der Wiſſenſchaften Einfluß haben 
können, davon ſehen wir unter den folgenden 
Regierungen glanzende Beyſpiele. Der groſſe 
Hollander van Swieten, der am Ende der er— 
ſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts nach Wien 
kam, ausgeruͤſtet mit Kenntniſſen, welche die 
Zoroaſter und Pythagoras ihres Zeitalters Über 
ein Menſchengeſchlecht emporhoben, begann die 
höhere Bildung der Oeſterreicher, zu welcher 
f der 
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der in den Annalen der Weltgeſchichte, vorzuͤg⸗ 
lich aber in den Jahrbuͤchern meines Vater⸗ 
lands unſterbliche Eugenius von Savoyen den 
Grund gelegt hatte. 
Mit ſeinen Kenntniſſen der Natur, die ihn 
fur immer zum Voerhave Oeſterreichs erhoben, 
jagte Freyherr van Swieten die Alchimiſten aus 
ihren Schlupfwinkeln, und zerſtörte die Feuers 
kapellen dieſer öſterreichiſchen Chaldäerzer legte 
zuerſt ſeine gewaltige Hand an die veraltete Mauer 
des Aberglaubens, die er größtentheild nieder, 
warf, er gruͤndete unter andern die beſſere Einrich⸗ 
tung der Bibliothek, welche nach und nach zu ei⸗ 
ner der beßten auf Erden wurde, vor allen aber 
gruͤndete er den neuen medieiniſchen Unterricht, 
und die Heilungsanſtalten, welcher wichtige Zweig 
der höͤhern Cultur durch Sterk, Auarin und 
Stoll fortgebildet, eben jetzt unter des beruͤhm⸗ 
ten vortrefflichen §ranks Leitung einen immer 
gröſſern Aufſchwung nimmt — 
Ein anderer groſſer Cultivator unſeres Da: 
terlands, Hofrath von Sonnenfels gieng auf am 
dern ſchönen Wegen. 
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Durch Natur und Umſtaͤnde, Beharrlich⸗ 
keit und Unglücke, dieſen groſſen Menſchenbil⸗ 
der, zum geiſtreichen edeln Manne gebildet, 
weiht' er ſich dem hohen Berufe, die heilig⸗ 
fien Rechte der Wahrheit und ſchöͤnerer Menſch⸗ 
lichkeit firgreich zu vertheidigen. 

Mit der Beredſamkeit eines Griechen und 
dem Muthe eines Römers, reinigte und grun⸗ 
dete er verfchietene Zweige der Cultur. 

Er gruͤndete den beſſern Geſchmack im Va⸗ 
terlande, reinigte die Schaubuͤhne von den Zo⸗ 
ten finſterer roher Zeiten, und machte ſie zur 
lehrreichen Bilderinn der Nation; er kewirk, 
te die Auchebung der Folter, jenes grauſamen 
Reſtes barbariſcher Völker; er bearbeitete der 
erſte in Deſterreich neue höͤchſt nuͤtzliche Wiſſen⸗ 
ſchaften, die durch eine groſſe Menge ſeiner 
Schuͤler, in allen Provinzen verbreitet und an⸗ 
gewandt wurden. . 

Wer kennt die Reihe ſeiner Verdienſte nicht? 
Ja nur der Neid oder die Unwiſſenheit ſchweigt 
von ihnen, der Bbſewicht verlaͤumdet fie , 
nie aber wird der edle dankbare Oeſterreicher 
ſie vergeſſen. 123) 


\ 
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Ich nenne hier vorlaufig noch einen dritten 


groſſen Namen — Denis — der nebſt vielen am» 


dern Verdienſten , mit Harmonien, die in De 
ſterreich bis zu feinen ſchönen Tagen unbekannt 
waren, eine Menge junger Genies entwickelte, 
welche das Gebieth der Phantaſie und der fein. 
fien Empfindungen mit einem ruhmvollen Eifer 


und Gluͤcke bearbeitet haben. 


1 


Mit Maria Thereſta beginnt eigentlich die 
Epoche der hoͤhern Cultur Oeſterreichs. —- We, 
nige Fuͤrſten haben für die Cultur ihrer Bol 
ker ſo viel gethan, wie dieſe Erhabene mit 
Ihrem gluͤhenden Eifer für Nationalruhm. Sie, 


die größte Frau aus Habſpurgs Stamme, 


beſtieg noch in der erſten Haͤlfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts, im Kampfe mit dem halben Euro 


va, den Thron Ihrer Ahnen. 


Zur holden Schönheit geſellte ſich das Gluͤck, 
tiefe Weisheit und hohe Tugend, durch eige⸗ 
nes Unglück, durch feiner empfindende Weib⸗ 
lichkeit zur Erbarmung, zur tiefern Empfindung 
menſchlichen Elends gebildet. | 

| F 3 Sie 
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Sie fand Elend in ihren weiten Staaten, 
dieß ertrug Ihr groſſes Herz nicht. Sie wollte 
es in Wohlſeyn umwandeln, wenigſtens mil; 
dern. e 

Die feinere Bearbeitung der Naturerzeug⸗ 
niſſe begann und gedieh; auch der innere und 
auſſere Handel wuchs durch weiſe Geſetze und 
Einrichtungen beguͤnſtigt. 

Maria Thereſta erhaben uber die kleinliche 
Politik, welche die Vorzuͤge der Fremden nicht 
zu benuͤtzen weiß, berief auf eine edle Art 
einige groſſe Ausländer in Ihre Hauptſtadt, die 
zur Bildung des Volks ſehr vieles beytrugen, 
und für dieſe Bemuhungen auf eine ſehr groß⸗ 

muͤthige Art mit Reichthum und Ehrenſtellen 
belohnt wurden. 

Anſiedler, durch Thereſtens ſteigenden Ruhm 
und denReichthum Ihrer Provinzen herbeygelockt, 
bevölkerten bis dahin unbebaute Gegenden, und 
brachten in ſelbe die Induſtrie ferner Länder. 

Dem groſſen Entwurfe hingegeben, Bilde⸗ 
rinn Ihrer Volker zu werden, ſah fie mit Ih⸗ 
rer tiefen Weisheit, daß man, um Volker u 
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Bilden „ mit den werdenden Generationen an⸗ 
fangen muͤſſe. 

Ihr groſſer Geiſt blickte daher * die; Er · 
ziehung aller Staͤnde, auf alle Zweige der Cul⸗ 
tur, begann wenigſtens von allen die Pflege, 
und bereitete dadurch die ewig merkwürdige Re⸗ 
gierungs = Dekade Ihres Sohnes ; Sie wurde, 
fo zu ſagen, die Schöpferinn der neuen litte: 
rariſchen und Volkscultur in Oeſterreich. 

Theils gruͤndete, theils verbeſſerte, theils, 
vermehrte Sie die Schuleinrichtungen aller Art. 

Wenn man bedenkt, wie lange es braucht, 
ehe ſolche Einrichtungen gedeihen, wie ſehr die 
häusliche Erziehung mit der öffentlichen über- 
einſtimmen muͤſſe, um in dieſem Punete der 
höhern Cultur die groſſen Abſichten der Regie⸗ 
rung zu unterſtuͤtzen, der wird über das ev, 
ſtaunen, was bis jetzt ſchon bey ſo manchen 
Hinderniſſen in dieſem Puncte geſchehen iſt. 

Mit der durch die unſterölichen Bemuͤhun⸗ 
gen des groſſen Gerard van Swieten verbeſſes⸗ 
ten Heilkunde erweiterten ſich ſehr ſchnell die 
Kenntniſſe in der Chemie, Botanik, Natur 
geſchichte, Mathematik, Phyſik, Mineralogie, 

F 4 u. 


u. ſ. w. gepflegt durch die Herren von geen, 
von Cranz, von Collin, von Jacquin, Scans , 
Well, Benedikt gerrmann, Jordan . Sell, ger⸗ 
bert, Bar. v. Megzburg, Güßmann, von Ze 
Abbe seidinger, Ingenhouß, von Meidinger u. ſ. w. 
Zur Beförderung dieſer, dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften wurden keine 
Koſten geſparet. Maria Thereſta und Ihr er⸗ 
habener Gemahl unterſtuͤtzten fie mit einer wirk⸗ 
lich kaiſerlichen Großmuth und Freygebigkeit. 
Zu gleicher Zeit bildete auch der in den 
Jahrbuͤchern der Jurisprudenz unſterbliche Frey» 
herr von Martini dieſen zum Gluͤcke der Staa⸗ 
ten nothwendigen Zweig der Cultur, der das 
gluͤckliche Europa von jeher größtentheils vor 
dem Deſpotismus Aſiens und Afrika's bewahr⸗ 
5 f y en 
Etwas ſpaͤter, im Anfange minder bes 
guͤnſtigt, wurden auch die ſchͤönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gebildet, Dichtkunſt, Redekunſt, Geſchich⸗ 
te, Moral, Menſchenkenntniß, Lebensphiloſo⸗ 
phie, durch die Herren von Sonnenfels, Meta, 
ſt aſto, Denis, maſtalier, Bar. Gebler, Wurz, 
von Heyernhof , Jamerai Düval, Eckhel, Grur 
ber, 


ber, von Rhautz, Schmidt, Zoſeph Mayer 124) 
u. a. m. gleichſam in Oeſterreich erſchaffen, ge⸗ 

pflegt durch alle Huͤlfsmittel, welche Klugheit 
und Muth im Kampfe gegen veraltete Vorur⸗ 
theile eingaben. Alle dieſe Maͤnner bereiteten 
für die Zukunft das Zeitalter einer wur Auf, 
klarung vor. — 

Die Normalſchulen zugleich 1 beſtimmt 
die Schullehrer fuͤr das Landvolk zu bilden ha⸗ 
ben ſchon in einer Menſchengeneration ſo viel 
geleiſtet, daß wir ſelbſt in den unterſten Volks⸗ 
klaſſen wenige Menſchen finden, denen diesen 
fe Kunſt des Leſens, Schreibens und Rech⸗ 
nens unbekannt waͤre. 

Bey dem Gedanken, daß ſelbſt Srankreich 
und England in den blühendſten Epochen ihrer 
Cultur dem gemeinen volke nicht in ſolcher Aus⸗ 
breitung dieſe nur dem denkenden Menſchen auf⸗ 
fallend groſſe Wohlthat ertheilten, werden wir 
unwillkührlich dahin geriſſen, das Andenken 
jener groſſen Kaiſerinn zu ſegnen. 

Die Hoffnung, daß man mit den vorhan⸗ 
denen Landſchulen, nach glaͤnzenden Beyſpielen, 
mehrere Induſtrieanſtalten, jeder Landge⸗ 
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gend angemeſſen, verbinden werde, öffnet der 
Nation eine immer ſchönere Ausſicht. 124) 

Um alle Staͤnde gleichförmig auszubilden, 
wurden, wie ich ſchon bemerkte, auch die Uni⸗ 
verfitäten , vorzuͤglich in der Hauptſtadt unge⸗ 
mein verbeſſert, neue Lehrſtuͤhle errichtet, mit 
vortrefflichen Lehrern beſetzt, denen zugleich die 
Bahne zu hohen Ehrenſtellen gebffnet wurde, 
alle Anſtalten vereinigten ſich, die rohen Sitten 
einer noch barbariſchen Schuljugend zu mildern. 

Die Univerſitaten, dieſe vorzuͤglichen Bil» 
dungssſchulen des Mittelſtandes, welcher eigent⸗ 
lich die Hauptquelle der höhern Cultur iſt, er⸗ 
litten ſeitdem noch verſchiedene Veraͤnderungen, 


die vielleicht eine mehr beſſernde Zukunft, durch 


die Folgen einiger Fehler belehrt, zu demje⸗ 
nigen Grade der Vollkommenheit bringen wird!, 
deren dieſe fo wohlthaͤtige Anſtalten det Mit⸗ 
telalters faͤhig ſind. 1770 . 

Um auch den Adel mehr auszubilden, wur⸗ 
den adeliche Erziehungshaͤuſer errichtet, die ei⸗ 
nen glaͤnzenden Erfolg hatten. 

Vorzuͤlich erhielt das Militair in geuſtadt 
eine Bildungsſchule, aus der eine ſehr groſſe 
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Menge der gebildetſten Offiziere hervorgieng. 
Man kann nun in der That unſer Militair als 
eine vollendende Bildungsſchule des jungen 
Adels, und als eine Geſellſchaft von Menſchen 
betrachten, in der ſo manche buͤrgerliche Tugend 
ſich erhalt. Alle Fremde haben bey unſerm 
Militair die Menge ſehr edler, kenntniß voller 
Offiziere bewundert, die mit vieler, durch ihren 
Stand und ihre Reiſen erworbenen Welt und 
Menſchenkenntniß, viele Beleſenheit und den 
angenehmſten Umgangston verbinden. 

Man ſieht alſo, daß ſchon ſehr vieles 
bey uns in der Erziehung, dieſem Hauptmittel 
der Cultur, geſchehen iſt. Aber vieles iſt noch 
uͤbrig geblieben. Man ſcheint jenes gluͤckliche 
Verhältniß zwiſchen körperlicher und geiſtiger 
Bildung bey uns noch nicht gefunden zu ha⸗ 
ben, noch nicht genug dem Hange des bſter⸗ 
reichiſchen Characters zu einigen Ausſchweifungen 
durch Gymnaſtik und andere Huͤlfsmittel ent 
gegen zu arbeiten. Es iſt im Allgemeinen un⸗ 
ter der ſtudierenden Jugend noch kein edler Ei⸗ 
fer für Wiſfenſchaft. Das Wort Stipendium 
| ifi 
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iſt der Faft einzige Talisman, der einen groͤſſeren 
Theil in Thaͤtigkeit ſetzt. 
Diooc ich erwarte nach und nach alles u 


te von unſerem Studienconſeß, der aus ſo vie» 
len vortrefflichen Männern beſteht. Schon vie 


le gegründete Vorwürfe, die man den Univer⸗ 
fitäten machte, find vernichtet, und unſer Mo⸗ 
narch, der ſelbſt während eines harten Krieges 
auf die nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften beguͤnſtigende 
Blicke wirft, wird in gluͤcklichern Tagen, wenn 
die Sonne des Friedens auf Oeſterreich ſcheint, 
das schöne Werk feiner erlauchten Ahnen zu ei⸗ 
ner höheren Vollkommenheit bringen. 

Schon unter Therefien begann die Reform 


der Geiſtlichkeit und Klöſter, welche die Unter- 


nehmungen Joſephs vorbereitete, und ſeitdem 
in den noch vorhandenen Klöffern einen ganz 
auffallend verſchiedenen Geiſt hervorbrachte, der 
ſich wirklich zu nuͤtzlicher Thaͤtigkeit, und 
zu Studien, der Menſchheit wohlthätig , hin, 
lenkt, der huͤlfsloſen Jugend einen Zufluchtsort 


erbffnet, in dem fie ſich mit guter Verwendung 


zu den beßten Verſorgungen vorbereiten kann. 
! Ja 
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Ja ſelbſt die Toleranz Joſephs, die dem 
Staate fo viele dankbare Bürger gab, die bis 
dahin einer ungeſicherten Duldung ein blos 
zweydeutiges Daſeyn verdankten, wurden durch 
Thereſten vorbereitet. 


+ 
. * ” 


Wenn ich auf die Beſchaffenheit der 
ſchoͤnen Kuͤnſte blicke, fo werd' ich über den 
bluͤhenden Zuſtand der Tonkunſt, die ſo viel 
zur Bildung der Nationen beytraͤgt, von Ber 
wunderung ergriffen; durch den groſſen Rit⸗ 
ter Gluck, durch Gaf mann, Salieri, Zayden, 
Rozeluch, vanhall, Mozart Weigel, Wranizky, 
Beethoven, Fräulein Paradis, durch Rollig, Ra- 

pael und ſo viele andere zur verehrten Bilderinn 
der ſchöͤnſten Empfindungen des Herzens er ho⸗ 
ben, iſt fie zugleich die wohlthaͤtigſte Freundinn, in 
den Geſellſchaftskreiſen aller Gebildeten in Der 
ſterreich geworden. 

Diurch die Errichtung der Akademie bilden⸗ 
der Kuͤnſte, die mit allen Huͤlfsmitteln verſe, 
hen und mit den vortrefflichſten in ganz Euro⸗ 

5. 5 pa berühmten Lehrern, einem Schmuger, Brand, 
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Zauner, süger, Unterberger u. ſ. w. beſetzt N 


wurde, unter dem Schutze des groſſen Fuͤrſten 
von Raunitz, und durch die Einfluſſe des be⸗ 
rühmten Baron von Sperges, Riedel, v. Som 
nenfels, einen immer höhern Aufſchwung nahm, 
gieng Geſchmack und feinere Ausbildung, die 
auch dem minder aufmerkſamen Beobachter in 
Oeſterreich ſehr auffallend ſeyn Get, in alle 
Zweige der Induſtrie uͤber. : 

Noch vor kurzer Zeit war in Wien wirk⸗ 
lich der Zuſammenfluß der größten Mahler von 
Europa, und die Schüler in den verſchiedenen 
Zweigen der bildenden Kuͤnſte verſprechen durch 


groſſe Proben hinter ihren Vorbildern nicht zus | 
ruͤck bleiben zu wollen. Ich kann hier in dieſer 

blos vorläufigen Skizze der öſterreichiſchen Cultur l 
nicht alle bemerken, aber alles Lob feinen 
mir die kunſ vollen, Schönberger 2 Fitterer, a 


Abel, Schalhaß, Carl Schmidt, u. ſ. w. zu ver⸗ 


dienen, vorzuͤglich auch der merkwürdige Kup⸗ 


ferſtecher pfeiffer, deſſen hohe Verdienſte in ſei⸗ 
ner Kunſt ſelbſt der groſſe Bartolozzi auf eine 
ausgezeichnete Art gewuͤrdigt hat. 
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Indem ae di Wiſenſchaften „alle dieſe 
nützlichen und verſchbnernden Kuͤnſte auf die 
Verbeſſerung der Fabriken und Manufaeturen 
wirkten, wurde die Einfuhr fremder Waaren 
ſehr vermindert, und durch Erbffnung von Sa, 
fen, durch Verbeſſerung anderer der Handel 
nach auswaͤrts ſehr befördert; fuͤr den innern 
Handel aber vorzüglich auch durch die Errich⸗ 
tung der Real ⸗ Akademie geſorgt. Durch fie 


wurde bis jetzt ſchon eine Menge der taug⸗ 


lichſten Handlungs Diener zu ihrem dem Staate 
ſo wichtigen Geſchafte vorbereitet. 

| Kann ich alle Verdienſte Thereſtens durch 
Beforderung ſo vieler Zweige der Cultur ruͤh⸗ 
men; iſt es wohl nothwendig ‚eine vielleicht ſter⸗ 


5 bende Dankbarkeit zu wecken, durch die Erin; 


5 nerung, daß Sie ganze Provinzen, die zum 


Elende beſtimmt ſchienen, in blühenden Wohl 
ſtand erhob, Moraͤſte vertrocknen ließ, eine 
Menge Dörfer und Kolonien erbaute, Städte 
verfhönerte, zum Schutz ihrer Provinzen ge 
waltige Feſtungen anlegte, und durch Laszy's 
und Loudons Genie ihrem Militair eine in Eu⸗ 


ropa ſo ausgezeichnete Bedeutenheit gab? 


Sie 


* 


Sie hat endlich, um mit einem Worte eiv 


ne Welt voll Verdienſte zu bezeichnen, dem er, 


ſtaunenden Europa einen lll wie Joſeph 
gegeben. — 

Durch viele und groſſe Reiſen mit dem 
ganzen cultivirten Europa und allen Staa⸗ 
ten ſeines Throns bekannt, wollt' Er nun, ſei⸗ 
nem zum Theil vorbereiteten Volke, die letzte 
Bildung — Aufklärung — geben. 5 


Er fand in feinem Oeſterreich ein Kraft» 1 


volles, gutes, gaſtfreyes, mit ſehr vielen An⸗ 
lagen zu jeder Kunſt und Wiſſenſchaft begabtes 
Volk. Welche Aufmunterung a einen raſtos 
thaͤtigen Geiſt! f 
Schön begann ſeine Regierungs⸗ Dekade. Es 
ſchien fuͤr Oeſterreich der Augenblick gekommen 
zu ſeyn , wo die Bürger Durſt nach Hoher 


unterrichte fühlen, wo die fo zu ſagen vorbeteie 


teten und eingerichteten Geiſter von dem Thaue 
der Wahrheit leicht durchdrungen werden 
können. | . 

Ich kann mich hier nicht enthalten, die 
Verdienſte Joſephs um die Cultur der bſter⸗ 
reichiſchen Staaten vorläufig mit des verdienſt⸗ 

1 vol⸗ 
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vollen Herrn v. Mumelters Worten, im kur⸗ 


zen zu ſchildern. 

„ Mit einem alles unfaſenden Genie „ ſagt 
„Herr von Mumelter „ verbreitete er ſich uͤber 
„alle Staaten des dſterreichiſchen Seepters. 
„Moraͤſte wurden in Ackerland verwandelt, 
„ Heerſtraſſen in dem Geiſte der Römer angelegt, 
„die innere Schiffahrt vermehrt, und die Ge» 
„ fahren derſelben vermindert, die Provinzen 
„ durch Feſtungen gegen feindliche Ueberfälle ge⸗ 


„deckt, die Bevölkerung mehr, als um den ſech⸗ 


„ ſten Theil vergröͤſſert, die Laſt der nuͤtzlichſten 
„ Klaſſe erleichtert, der leidenden Menſchheit 
„neue Zufluchtsſtaͤtte eröffnet, die Induſtrie 
„von ihren Feſſeln befreyt, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


„ ſchaften befördert, die Nationalſprache cur, 


tivirt, alte Vorurtheile zerſtort, der Volks⸗ 
7 unterricht durch einige tauſend neue Kirchen 
„ und Schulhäuſer ergaͤnzet und erweitert, eine 
„ allgemeine Duldung feſtgeſetzet, der Civil⸗ 
„kund der militärſtand neu organiſirt, und 
„ ſelbſt durch Anſtalten, welche ihren Zweck 
„ nicht zu erfuͤllen ſchienen, neue Begriffe 
„und Wahrheiten entdeckt.“ 126) 
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Mit einem Worte: Joſeph that, wie Schlich⸗ 
tegroll in dem fchbnen Denkmale, das er die⸗ 
ſem Unſterblichen in ſeinen Neerologen errichte⸗ 
„te, ſich ausdruͤckt „Joſeph that ſo viel, daß 
„es fuͤr viele Andere, es nur ee ln, ein Ver⸗ 
„dienſt wäre. „ 

Aber er haͤtte noch vielmehr und wohtthi⸗ 
tiger gewirkt, haͤtten alle die Werkzeuge, de⸗ 


ren Er ſich bediente, ſeinen hohen hen 4 


entſprochen. — — 

Sehr viel ſchadete zu gleicher Zeit den Fort⸗ 
ſchritten der wahren Aufklaͤrung des Buͤrgers 
eine Klaſſe von Menſchen, die f ch Gelehrte, 
Aufklaͤrer nannten. 

Der allmaͤchtige Hunger und Eitelkeit hat⸗ 
ten unter der beguͤnſtigenden Sonne der Preß⸗ 
freyheit, in wenigen Jahren, einen ungeheuren 
Schwarm von Schriftſtellerlingen ausgebrütet. 

Unbarmherzig, in der ganzen Litteraturge⸗ 
ſchichte beyſpiellos grauſam, fielen dieſe littera⸗ 
riſchen Renomiſten über die Vernunftfaͤhig⸗ 
keit der guten, harmloſen Bürger Oeſterreichs 
her. Ea 


Mit 
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Mit einer rohen Bildung, die ſie einigen 


Dournalen und Broſchuͤren verdankten, glaub⸗ 


ten fie ſich zu Werkzeugen einer höhern Weis: 


heit berufen, aber ihre plumpen Finger taug⸗ 
ten nicht zu dem feinen Saitenſpiel, das vom 
Herzen zum Geiſte, und vom BAR zum Her⸗ 


zen ſpricht. 

Unbekannt mit der hing Aufklärung, 
wie das Unkraut mit dem Waizen, dem es ſei⸗ 
ne naͤhrenden Säfte entzieht, verſtimmten ſie 
der Weisheit fehone Harmonien, entweihten un ; 
verzeihlich das ſchöͤnſte Recht, das noch je ein 
Fuͤrſt ſeinen Unterthanen gab, frey zu reden 
und zu ſchreiben. 

An ihrem vorgeblichen Genie wollten fie 
die Fackel der Aufklaͤrung anzunden, um die 
Schbpfungen eines Einzigen zu en aber 
Rauch blieb Rauch. 

Die gutherzigen Buͤrger Oeſterreichs kauf⸗ 
ten fuͤr ihr baares Geld dieſen Auswuchs der 
Litteratur, bloß durch Ungefaͤhr und Titel ge⸗ 
lockt, entweder unbekannt mit einigen weni⸗ 
gen beſſern Produeten, umſumſet von dem groſ⸗ 
im Schwarme der Hummeln, oder unfähig die⸗ 
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fe beſfern Schriften von dem Antenne * 4 
ſcheiden. eee ee eee 

Sie ſahen nun in ian ern Eigen⸗ 
thume, wo ſie Aufklärung uͤber ihre Vortheile 
und ihr wahres Wohlſeyn ſuchten, mit einem 
natürlichen Verſtande, die vielen Ungereimt⸗ 
heiten, ſahen alle Staͤnde bekritelt, die ehr 
wurdigſten Dinge, ſchon durch lange Jahrhun⸗ 
derte geheiligt, neben Alfanzereyen laͤcherlich ger 
macht, ihre Gemüͤthsruhe gefiort , eine Mens 
ge neuer beunruhigender Zweifel in ihre Seele 
geworfen, und keinen Erſatz dafuͤr, als Zeit 
und Geldverluſt, und das unangenehme Gefuͤhl 
einer unbefriedigten Lernbegierde. Erſt noch im 
Monate Maͤrz'dieſes Jahrs 1796 ſahen wir auf 
dem groſſen Tummelplatze der böſterreichiſchen Lit⸗ 
teratur, in den Beylagen der Wienerzeitung 
dieſe Soi difants Aufklärer, deren Compilatio⸗ 
nen nun, wie die Schwaͤmme aus der Erde her⸗ 
vorwachſen, nicht wie gebildete Menſchen, ſom 
dern wie kunſtgerechte Klopffechter ae vor dem 
Publikum herumbalgen. 

Wann werden denn dieſe Menſchen, dieſe 
Pluͤnder er des Genie's und geſchmackloſe Zus 

ſam⸗ 
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ſammenklauber einmal aufhbren die Litteratur 


Deſterreichs zu brand marken? 
Lieber Himmel ! Was mußten und muͤſſen 

ach die guten und lernbegierigen Menſchen von 

Aufklaͤrung und Aufklaͤrern denken? 

Sehr gut ſchildert uns ein franzbſiſcher 

Schriftſteller, der Abt Auger, Mitglied der er» 

ſten Nationalverſammlung, die Pre einer 

ſolchen Litteratur. 


Die Stelle, die ich a aus einem unter uns 


er Werke uͤberſetzte, iſt zu characteriſtiſch, 

als daß ich wegen des Raums, den ſie hier 
einnimmt, die BEER der Leſer beſorgen aa 
te. a: 

HR Wenn wir 1 3 er in einer u Rouen 
gehaltenen Rede von ſeinen Collegen, den Ges 
lehrten „lin den gehbrigen Graͤnzen geblieben 
, waren, ſo würden wir viele Lobſpruͤche ver» 
„dienen, uns nuͤtzliche Kenntniſſe erworben 
„und andern mitgetheilt zu haben, um die 
„Menſchen über ihre wahren Vortheile, und 
„ihr wahres Wohlſeyn aufzuklären. Aber, durch 
Reine vermeſſene Kuͤhnheit verleitet und dahin 
„ gexiſſen, haben wir alles angegriffen, alles 
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„ umgeftingt, alles in Zweifel gezogen. Die 
„dam meiſten ſichern und troſtreichen Wahrhei⸗ 
„ten haben wir als Vorurtheile behandelt, 
„ wir haben es unternommen, den Vblkern den 
„ ſtaͤrkſten Zuͤgel ihrer Leidenſchaften, die groß» 
„te Linderung ihres Jammers zu nehmen 5 
„wir haben die abgeſchmackteſten Meinungen, 
„ die fremdeſten Paradoxen, die ausſchweifend⸗ 
„ fen Traͤume, die Raſereyen einer uͤberſpann⸗ 
„ten Imagination, alles dieſes haben wir mit 
„einer Zuverſicht verbreitet, als waͤren es die 
„ ausgemachteſten Wahrheiten. Alles iſt Phi ⸗ 
‚, lofoph geworden. Die es am wenigſten ma, 
„ren, haben ſich ſelbſt getaͤuſcht und Andere 
„betrogen, indem ſie den dogmatiſchen Ton 
„der Philoſophen annahmen. Elende Abſchrei⸗ 
„ber, ohne Genie und Aufklaͤrung, pluͤnderten 
„ geſchickte Schriftſteller, denen man keines 
„von beyden abſprechen konnte, die aber ih⸗ 
„re ſonſt ſchönen Werke mit irrigen und ſchaͤd⸗ 
„lichen Grundſaͤtzen befleckten, und dieſe Leu⸗ 
„te wollten die Menſchen aufklaͤren, indem 
„ fie ihnen von ungefähr aufgefangene Worte 
„ ſinnlos vortrugen. Man hat niemals fo viel 
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* geſchrieben. Das Hustitum iſt mit Tompi⸗ 
ir lationen, Journalen P Dictionairen aller Art, 
mit Compendien und Auszuͤgen uͤberſchwemmt. 
za Man will alles wiſſen, und ſich doch keine 
„Muͤhe geben. Mit Huͤlfe dieſer Werke wird 
„man mit wenigen Koſten weiſe, oder glaubt 
„es wenigſtens zu ſeyn. Man ſucht einen 
„Ruhm darin, über alles mit Leichtigkeit zu 
„plaudern, und wenn man nur einmal den 
„Ruf eines geiſtvollen Mannes hat, fo über» 
„ hebt man ſich alles ernſten Studiums, und 
„glaubt ſich davon befreyt, die Pflichten ſei⸗ 
„nes Standes zu erfuͤllen. , 
Welche treffende Wahrheiten! 
Aber mitten unter jener Gaͤhrung der Gei⸗ 
ſterwelt ſtanden einige groſſe Schriftſteller auf, 
recht, und eine ſehr betraͤchtliche Anzahl der 
geſchickteſten jüngern Köpfe bildete ſich in allen 
Zweigen. Schon glaͤnzen in den Blaͤttern der 
Culturgeſchichte die Rahmen von Alringer, von 
Ketzer, Blumauer „ Ratſchky, Leon, Pezzel, von 
Mumelter, Watheroth, Selſch, Dannenmayer, Wie⸗ 
fer, Karoline von Greiner, Gabriele von Baum⸗ 
berg und fo viele andere. 
4 Viel 


Viet verſprechen für die ütunft eine Men 
ge hoffnungsvoller, aufblühender Jünglinge, 
welche der groſſe Sohn eines groſſen Vaters, 
der in der Eutturge ſchichte merkwürdige g Jugend⸗ 
freund Baron van Swieten mit einem glühen 
den Eifet für Wiſſenſchaſt belebte, und von de⸗ 
ren Eif er und Thätigkeit das 5 vieles 
zu erwarten hat. ’ 

Einige der groſſen Männer , die ſchon um 
ter Maria Chereſta viel, ſehr viel die National- 
bildung beförderten, ſtehen noch gegenwärtig in 
ihren Fächern an der Spitze der Gelehrten faſt 
von ganz Europa. Und die Fruͤchte der juͤn, 
gern Schule, um mich dieſes Kunſtausdrucks 
zu bedienen, werden erſt der künftigen Genera⸗ 
tion in ihrem ganzen Werth' erſcheinen. 

Ja — ohne Anſtand kann Oeſterreich mit 
der Anzahl feiner wahren Gelehrten, mit der 
Summe ſeiner Cultur, überhaupt genommen, 
neben jede prooins Deutſchlands muthig ee, 
ten. 5 a 

Eloquio vidi re vincimus ipfa. 

Laſſen wir uns doch nicht mehr durch die 
grundloſen Großſprechereyen einiger Ausländer 
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über unſern wahren Werth, und über die Bor, 
zuͤge unſerer Nationalglückſeligkeit irre führen. 
| Wir haben viele dieſer geruͤhmten Leute in un 
fern Ringmauern geſehen, und nachher gefun⸗ 
den, daß gar manche davon fh ſehr uͤbel aus⸗ 


Nr zeichneten. 


1 


Wir kamen ihnen mit unſerer Offenher⸗ 
zigkeit, mit unſerer Gaſtfreyheit, mit der Ver⸗ 


ehrung ihrer Verdienſte entgegen, und fie vers 
galten, auf eine unedle Art, mit Berläumdung, 


mit Undank jene fhönen Aeuſſerungen beſſerer 


Menſchlichkeit. 


Jaeeder unpartheyiſche Beobachter wird in 


vielen unſerer kleinern und groöͤſſern Geſellſchaf⸗ 


ten, bey unſern gebilbetfien Familien eine Sums 
me von Kenntniſſen, von Einſichten, von rich⸗ 
tiger Denkungsart, gereiften Grundſaͤtzen, durch 
viele Anläſſe erzeugte Weltkenntniß, und eb 
nen geläuterten feinen Umgangston finden, 
in Anſehung welcher dieſe Geſellſchaften den 
Clubs auf ſo manchen Reichsuniverſitaͤten und 
in ſo mancher Reichsſtadt weit vorgezogen zu 
werden verdienen. 


6 3 Ach 


Ich will es zugeben, daß uns noch vleles 
von ihrer ausgebreiteten Litteratur und vor⸗ 
züglich von ihrer Buͤcherkenntniß fehlt. Aber 
diefem Mangel kann durch eine Schrift dieſer 
Art ſehr leicht abgeholfen werden, wenn man 
bey mehreren wichtigen Puncten der Littera⸗ 
tur auf den Einfluß dieſer Kenntniſſe aufmerk⸗ 
ſam macht, wenn man endlich die Leſer mit 
Beweiſen überzeugt, daß 2 Deutſchland ſeine 
Cultur meiſtens feinen Schriftſtellern zu 22 
ken hat. 

Wir haben ohne Zweifel ei eine glückliche Bab 
ne betreten, während daß ſchoͤne Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften alles erſchöpften, um unſere Ein; 
bildungskraft zu bilden und zu verſchönern, war 
auch eine höhere Weisheit thaͤtig, unſern Ber, 
fand mit Kenntniſſen zu bereichern, die andere 
Vblker in weit ſpaͤtern Epochen ihrer Cultur 
erhielten. 


Dieſer Gedanke leitet mich zu Ideen uͤber 
eine der wichtigſten Angelegenheiten unſeres Zeit⸗ 
alters. 


In 
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In vielen beſſeren Menſchen und Cultur⸗ 

freunden entſtand die Beſorgniß von einem Ruͤck⸗ 
gange unſerer Cultur durch den Zeitgeiſt noth⸗ 
wendig gemacht. 
Deieſe Beſorgniſſe find ungegründet. Selbſt 
Hinderniſſe und anſcheinende Uebel können nütz 
lich werden, ja ſelbſt die Kampfluſt einiger 
Gegner kann dazu beytragen, die wahre Auf 
klaͤrung zu befördern, wenn man die Bürger 
und die Regierung mit den Verhaͤltniſſen und 
wahren Triebfedern dieſer Menſchen bekannt 
en 

Jenes Mißtrauen, das ſie zwiſchen der Re⸗ 
gierung und den Unterthanen , zwiſchen alle 
Klaſſen von Bürgern ſtreuten „jenes fuͤrchter⸗ 

liche Phantom, das ſie der aufgeregten erſchrocke⸗ 
nen Phantafie gutmuͤthiger Menſchen vorhielten, 
wird verſchwinden, wenn man dieſe Menſchen 
und ihre Beſorgniſſe mit der Fackel einer philo⸗ 
ſophiſchen Critik beleuchten wird. 

Die Bürger Oeſterreichs, aufmerkſam ge⸗ 
macht, durch das Mißlingen einiger Plane der 
Regierung Joſephs, die vielleicht zu raſch ent⸗ 
worfen, nicht lange genug vorbereitet, und mit 
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zu viel gutherzigem Zutrauen auf die Menſch⸗ 
heit des achtzehnten Jahrhunderts unternommen 
worden ſeyn dürften, gewarnt und belehrt durch 
die blutigen Auftritte benachbarter Reiche, und 
nun gehbrig unterrichtet und gelenkt, werden 
den Unterſchied einer wahren Aufklaͤrung um 
deſto lebhafter fuͤhlen, nicht nach einzelnen Faͤl- 
len, die von der Unvollkommenheit auch der 
beßten menſchlichen Unternehmungen zeugen, 
die überwiegende Maſſe des dadurch hervorge⸗ 
brachten Guten beurtheilen. Ja ſie werden ge⸗ 
höͤrig gelenkt, jenen goldenen Mittelweg waͤh⸗ 
len, der zur erhöhten Nationalglückſeligkeit 
führt, und auf den man ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
ſonſt nur zu kommen pflegt, wenn man ſich 
nach beyden Extremen verirrt hat. Wenn jene 
Söhne der Finſterniß ihr Reich wieder her⸗ 
ſtellen wollten, ſo wuͤrde die ganze beſſere Menſch⸗ 
heit mit der Vernunft eines gluͤcklichern Jahr; 
hunderts bewaffnet, gegen ſie auftreten, die 
Nachtheile ihres lichtſcheuen Reiches beleuchten, 
alle die dunkeln Winkel ihrer Herzen aufßel⸗ 
len, vor den Augen ihrer Mitbuͤrger die ſchaͤd⸗ 
lichen Nebel zerſtreuen, dieſe Menſchen in ih 
rer 


rer Bldfe'darftellen,, ſich vor den Thron eines 
milden Fürſten niederwerfen, und Gerechtigkeit 
gegen die Ankläger eines guten, in feiner Ru⸗ 
he gestörten Volkes verlangen. Dieſe Leute ha⸗ 
ben die Ehre ſo manches beſſern talentvollen 
Mannes im Vaterlande angegriffen, und da⸗ 
durch die gute Sache der Wiſſenſchaften und der 
Cultur verdächtig gemacht. Man muß ſie der 
Schwachen willen gegen vu Oungeif pre 
2 Ber WR: | In: 

Indeſſen konnen alle dieſe Streitigkeiten 
nur wenigen Einfluß auf die Veränderung der 
Cultur aͤuſſern. Meiſtens können fie dazu die, 
nen, uns die Leidenſchaften einiger Menſchen 
zu zeigen, und hoͤchſtens einen oder den andern 
Zweig der Cultur auf eine kurze Zeit aufhalten, 
und in welchem Zeitpunecte der Geſchichte ſehen 
wir wohl alle Zweige der Cultur bey einem 
Volke blühen 2 Selbſt die eee machen en 
in keine Ausnahme. 

Aber welcher nur einigermaſſen wohlgeord⸗ 
nete Staat wird es heut zu Tage ſeinen Buͤr⸗ 
gern verbieten, Wiſſenſchaften zu pflegen, die 
unmittelbar die Werben der Kuͤnſte, 
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Handwerke, der Geſundheit, die Aufheiterung 
der Buͤrger, einen erlaubten öffentlichen Un» 
terricht, die Baukunſt, Mahleren, Bildhauerey, 
Muſik, Dicht und Redekunſt, die Viehzucht, den 
Ackerbau, die ganze Oekonomie, die Raturkennt⸗ 
niß, die Beſchaffenheit des Vaterlands, ſeine Ge⸗ 
ſchichte, die Darſtellung ſeiner groſſen Maͤnner, 
und ſo viele andere, gleich wichtige ee e a 
de zum Zwecke haben. W 

Zu innig iſt die Ehre eines 1950 Staats 
mit der Beförderung dieſer Gegenſtaͤnde verbun⸗ 
den. Beruͤhmte Nahmen dieſes Zeitalters und 
Volks werden vielleicht in ferne Jahrhunderte 
hinuͤbertbnen, und durch ihre Werke wohlthaͤ⸗ 
tig ſeyn, wenn lange der vorbeyziehende Wan⸗ 
derer nur auf den Ruinen dieſer prächtigen Kai⸗ 
ſerſtadt ausruhen wird. 

Welcher Monarch konnte es wohl aus 
Gruͤnden mit Argwohn anſehen, wenn ſich in 
ſeinem Staate eine Geſellſchaft von Menſchen⸗ 
freunden, wie jene des allgemeinen Nutzens (tot 
Nut algemeenen) zu Amſterdam vorzüglich da⸗ 
mit beſchaͤfftigte, ſelbſt darüber nachzudenken, 
und andere dazu aufzumuntern, wie die Er⸗ 
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ziehung zu verbeſſern und die Bürger immer 
tugendhafter und gluͤcklicher werden konnen? 
Hat nicht ganz Deutſchland das Unternehmen 
der verfaſſer des Reviſtonswerks unterſtuͤtzt, und 
würde eine ahnliche wohlthätige Unternehmung 
in jeder gröoͤſſern Provinz Deutſchlands nicht ei⸗ 
ne verhaͤltnißmaͤſſige Unterſtuͤtzung finden, da 
es mit mehr möglicher Ruͤckſicht auf Lokalität 
einen gröffern Nutzen haben müßte ? 
Beat nicht die königliche Akademie Böhmens 
ihren Urſprung einer kleinen Privatgeſellſchaft 
zu danken, deren Urheber der unſterbliche Born 
war, die ſich zu dem edeln Zwecke verband, das 
Wohl ihres Vaterlandes zu befördern ? 
Hat ſie nicht Joſeph II. zu einer königlichen 
Akademie erhoben, und ſtiftet fie nicht gegen; 
waͤrtig den größten Nutzen in dieſem König, 
reich, indem fie ſich groͤßtentheils mit der ge, 
nauern Erforſchung der Beſchaffenheit dieſes 
Landes beſchaͤfftigt, und feine Producte immer 
mehr benutzen lehrt? 
Wer ſegnet nicht die wohlthaͤtige Anſtalt 
Englands, die fo vielen Verungluͤckten und 
Scheinbartodten durch Hülfe der Arzneykunſt, 


das Leben wieder gab. 
15 Wer 
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Wer wird es einem menſchenfreundlichen 
Dr. Sauſt in Buͤckeburg unterſagen, wenn er 
fortfährt nachzudenken und Vorſchlaͤge zu ma⸗ 
chen, fuͤr das groſſe Werk das Blatterngift in 
ganz Europa für immer zu vertilgen, ler) oder 
einem Markus serz und Dr. Sufeland 128) 
das Begraben der Senden zu verbuͤ⸗ 
eg? | RER 


Wer wird nicht bie BemiiSunge, ie: 


Oeſt, eines Salzmann, Campe, villaume, Wins | 


terfeld 129). ſegnen, die unſere ihende 
Nachkommenſchaft, welche seoferheil von ei⸗ 
nem erſchrecklichen Laſter, der Onanie, grauſam 
verwuͤſtet wird, heilen wollen. Wer wird nicht 
die Arbeiten eines Zunter, eines Girtaner, eines 
Sahnemann, eines Bells, Zeberts 130) fortge⸗ 
ſetzt wuͤnſchen, um die abſcheuliche Krankheit 
vertilgt zu ſehen, welche die Nachkommenſchaft 
vor ihrem Daſeyn vergiftet, und ihr ein ſie⸗ 
ches, elendes Leben gibt. 

Welcher böſe Tyrann konnte einen edlen 
großmuͤthigen goward 131) auf ſeiner menſchen⸗ 
freundlichen Reiſe durch alle Gefaͤngniſſe und 


Spitäler Europens aufhalten, da er die Leiden 
der 


der am Kbrper und Seele gekraͤnkten Menſch⸗ 
heit wenigſiens lindern will. | 

Wie viel neue Kuͤnſte und Anwendungen 
von Wiſſenſchaften erzeugt nicht oft der Zeit⸗ 
geiſt und das Beduͤrfniß des Staats. 

Da die Menſchen, leider! ewig Kriege fuͤh⸗ 
ren werden, und vielleicht aus unerforſchlichen 
Gründen der Vorſehung führen muͤſen, wie 


viel wird nicht ſelbſt dieſer letzte Krieg alle 
Menſchen, die ſich mit Kriegsſachen beſchaͤfti⸗ 
gen, in Bewegung feßen ? Wird man der An⸗ 


wendung des Telegraphen, des Luftballons, 
einer auſſerordentlich raffinirten Artillerie, ganz 
neuen Mandeuvern nicht neue Erfindungen, oder 
wenigſtens gleiche verbeſſerte Anwendungen ent⸗ 
gegenſetzen muͤſſen, um jene unſchaͤdlich zu ma⸗ 
chen, um dem Strome der Eroberer vom Sir 
den und Norden Europens einen Damm ent⸗ 
gegen zu bauen, und das fo muͤhſam durch un 
fere Ahnen erkämpfte Gleich gewicht Europens 
wenigſtens gröͤßtentheils zu erhalten. 

Wer lobt nicht die Bemühungen eines 
von Schönfeld 132), durch den zu Trnowa in 
Böhmen eine vortreffliche Bauernſchule errichtet 
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ward? Belohnte nicht der ſelige Kaiſer So 
ſeph ahnliche Bemühungen der ungariſchen Pas 
ſtorinn Teſchedik mit einer goldenen Preisme- 
daille und ſeinem kaiſerlichen Wohlgefallen? 
Jedermann wird die Induſtrie-Anſtalten der 
Ciſterzienſer zu Coldenkron 133) in Böhmen preis 
ſen, wenn ſie allgemein bekannt ſeyn werden. 
Jeder edle Mann muß die Bemuͤhungen ei⸗ 
nes Baron von Kaſchnitz, eines Ferdinand von 
Geißler 134), eines Grafen Magni, 155) eines 
Speil, und fo vieler Güterkefiger in unſern Staa⸗ 
ten ſegnen, welche die Landwirthſchaft auf immer 
höhere Stufen der Vollkommenheit bringen. 
Welcher edle Fuͤrſt muß nicht durch das 
Beyſpiel erlauchter Vorfahren aufgemuntert wer⸗ 
den, wenn er ſich mit dieſen Edeln uͤberzeugt, 
was Sie und Ihre Völker den Erfindungen und 
Wiſſenſchaften verdankten: Ordnung, mehrere 
Leichtigkeit im Handeln, Friede, Beſchaͤftigung 
der Gemuͤther, eben der, die vor allen mit ih⸗ 
rem angebohrnen Feuer den Fuͤrſten und der 
Ruhe der Bürger gefährlich werden könnten. 
Darum huldigten die Edelſten unter den | 
Fuͤrſten dem Deſpotismus der Talente, kraͤnz⸗ 
ten 


ten mit dem Laube der Dankbarkeit die wohl 
thaͤtigen Wiſſenſchaften, und gaben den beruͤhm⸗ 
tern unter den Gelehrten Ehrenſtellen, oder 
jene angenehme Ruhe des Privatlebens, jenes 
otium cum dignitate, dem wir groſſentheils 
die ſchönſten Blumen und Fruͤchte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes verdanken. 

Darum werden auch ewig die erlauchten 
Nahmen, perikles, Alexander, Auguſt der Grof 
ſe, Lorenz Medicis, Papſt Nikolaus und Leo, 
der ſchwaͤbiſche Kaiſer Sriedrich II., Kaiſer Mari- 
milian I., Alphons von Tfeapel, §ranz I. von 
§rankreich, seinrich VIII., Karl II., Eliſabeth von 
England, Chriſtine von Schweden, Richelieu, 
Ludwig XIV. und XV., Maria Thereſta, Sried⸗ 
rich II. von Preußen, Friedrich V. von Dänne⸗ 
mark, Bernſtorf, Kaiſer Joſeph II., Leopold 
II. und ſo viele andere, als die Nahmen der 
Beförderer ſchöͤner und nuͤtzlicher Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in den Jahrbuͤchern der Menſch⸗ 
heit, in den Gallerien der Edeln hervorglän⸗ 
zen. . RE 
Was der verewigte Kaiſer Leopold II. füt 
die Wiſſenſchaften thun wollte, um durch ſie 
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den Nationalruhm zu befördern, wird vielleicht 
vielen im Vaterlande unbekannt ſeyn. 

Er wuͤnſchte unter andern eine National 
zeit ſchrift erſcheinen zu fehen , zu deren Heraus 
gabe er einigen inlaͤndiſchen Gelehrten den 
Auftrag gab. Schon hatten im Reiche Rein⸗ 
hold und Garve u. ſ. w. ihre Beytraͤge verſpro⸗ 
chen, und der Kaiſer wollte insbeſondere die⸗ 
ſes Unternehmen mit einer ausgezeichneten Groß⸗ 
muth unterſtuͤtzen. Schade, daß einige ver 
ſchrobene Köpfe feine Wuͤnſche und Erwartun⸗ 
gen vereitelten. Bey der vielen und ſoliden 
Gelehrſamkeit, die man in Wien antrift, iſt es 
zu verwundern, daß der Ruhm von unſerer 
Litteratur noch ſo wenig ausgebreitet iſt. Man 
ſieht alſo, daß eine ſolche Zeitſchriſt uns bis 
jetzt noch fehlt. 

Aber ungegruͤndet ſind jene Beſorgniſe von 
einem Ruͤckgange der Cultur. Nie wird der 
Same vergehen, den Joſeph ausſtreute; ſchön 
iſt er ſchon hier und da aufgebluͤht; vom Ein⸗ 
fluſſe eines ſchaͤdlichen Anhauchs befreyt, wird 
er ſchön fortblͤhen unter Sranzens Regierung, 
und unſern Nachkommen erſt in ſeiner vollen 
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Reife erſcheinen. Viel Kraft liegt noch in der. 
Knoſpe verborgen, und harrt nur der Aufre⸗ 
gung r 


“ 


Schuͤchtern naht ſich dieſe Culturgeſchichte, 
einen kleinen, kleinen Beytrag zu liefern, je⸗ 
nen heiligen Samen zu befruchten. 

Bey dem Gedanken, meinem Vaterlande, 
ſelbſt durch dieſe anſcheinende Kleinigkeit, einen 
wichtigen Dienſt leiſten zu konnen, wird mei: 
ne ganze Weſenheit von einer ungewöhnlichen 
Empfindung ergriffen, und eine Thraͤne, wie 
ſie nur ein Freund des Vaterlands in den fey⸗ 
erlichſten Stunden ſeines Lebens weint, tritt 
dieſen Augenblick in mein Auge. 

O könnt' ich die Empfindung, die eben 
jetzt mein Herz durchgluͤht, die Fülle der Ide 
en, die meinen Geiſt erhöhen, allen meinen Mit: 
buͤrgern mittheilen, dann würde aus der Bruſt 
jedes Oeſterreichers die Andau e ertbnen : Ge⸗ | 
ſterreich über alles! 1115 
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Der Hauptzweck dieſes ganzen Werkes iſt, 
nach der Darſtellung der Cultur des ganzen Men, 
ſchengeſchlechts zu zeigen, was davon im Vater⸗ 
lande bey ſeinen phyſiſchen und politiſchen Ver⸗ 
haltniſſen angewendet worden, und noch an 
wendbar und nuͤtzlich iſt, und wie die Ueberzeu⸗ 
gung von dieſer Anwendbarkeit und Mützlich⸗ 
keit, durch alle Triebraͤder der Nationalerziehung, 
auch dem gemeinſten N 4 beygebracht wer⸗ 
den könne. 

Dieſes kann nur die Schlußfolge des gan» 
zen Werkes ſeyn, das ich, fo viel die höͤchſte 
Spannung meiner Kraͤfte vermag, vollendet dem 
kuͤnftigen Jahrhundert uͤbergeben werde. 

Wenn ich durch dieſes Werk die Kennt⸗ 
niß der Dinge, die ich hier beruͤhrte, im 
Vaterlande verbreiten OR ” bin ich genug be⸗ 
lohnt. 

Dann mag mein Rahme „einige meiner 
Freunde ausgenommen, im Vaterlande unbe⸗ 
kannt bleiben, ruhmlos und unbelohnt mein 
Daſeyn unter den Menſchen vergehen, ich ha⸗ 
be doch nicht umſonſt gelebt. 
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Anmerkungen. 
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Ich habe hier vorläufig und im Kurzen nur die⸗ 
jenigen Dinge und Nahmen erklärt, von denen ich 
vermuthen konnte, daß fie nicht allgemein bes 
kannt ſind, wo ich ferner einen beſondern Um⸗ 
and bemerken, und vorzüglich, wo ich auf eini— 
ge der, über die bemerkten Gegenſtände, vorhan⸗ 
denen beßten Lit teraturwerke hinweiſen wollte. 


I.) Cultur, ein lateiniſches Wort von colere, eis 
ne Sache pflegen, bauen, ꝛc. Noch iſt mir kein 
deutſches Wort bekannt, welches den damit zu be⸗ 
zeichnenden Begriff genau beſtimmt. 

Aufklärung, Verfeinerung find nur Theile deſ⸗ 
ſelben. BR 

Ua ſreitig werden die beßten Schriftſteller aus Kants 
Schule ſehr viel zur Berichtigung und Vervollkomm⸗ 
nung dieſes Begriffs und der Geſchichte der Cultur 
beytragen. 

Des Umfangs wegen, den ich dieſer kleinen, vor⸗ 
läufigen Schrift geben wollte, kount' ich mich nicht 

5 4 da⸗ 


darauf einlaffen, den ſubjectiven und objeetiven Bes 
griff von Cultur, von ihren Graden ze. und die 
aus dieſen Begriffen entſpringenden Leitungsgrunbſätze 
genau zu erörtern; ich verweiſe deswegen diejenigen, 
welche ſich hierüber weitläufiger unterrichten wollen, 
und hier vorläufig einige Kenntniß von den vorhan⸗ 
denen Culturgeſchichten, und den zu dieſem Studium 
vorbereitenden Schriften wünſchen, auf folgende Werke, 
als auf eine einweihende Lectüre: 

a. Bemerkungen über die PNA der 
Menſchheit „als auf Hifmanns dritten Zufa zu dem 
Werke: Neue Welt⸗ und Menſchengeſchichte. Aus dem 
franzöſiſchen des Abbe Delille, mit Zuſätzen und 
Anmerkungen verſehen von Michael Sißmann. Mün⸗ 
ſtee und Leipzig 178 1. u. ſ. f. im erſten Theile 
von Seite 1412162 

b. Maier Sof. philoſophiſches Geſpräch über den 
Ueſprung der Geſellſchaft, Cultur und Politur. 
Wien 1781. 

e. Pleſſing über die Urſachen, welche 5 Ur⸗ 
ſprung der Cultur und bürgerlichen Geſellſchaft zu 
einer ſchwer aufzulöſenden Aufgabe machen; in ſei⸗ 
nem Memnonium Ite Abh. 

d. Ueber die Entwicklung des geſellſchaftlichen Trie⸗ 
bes und des menſchlichen Geiſtes bis zur Erfindung der 
Schreibekunſt; und Geſchichte der Cultur von Erfindung 
der. Schreibekunſt bis zur Entſtehung univerſalhiſtori⸗ 
ſcher Staaten, als VI. und VII. Hauptſtück in des 
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Herrn Franz Joſeph von Mumelter neuem Berfurke 
über die allgemeine Geſchichte. 5 


a. Dr. Falconers Bemerkungen über den Eins 
fluß des Himmelsſtriches, der Lage, natürlichen Be⸗ 
ſchaffenheit und Bevölkerung eines Landes, auf Tem⸗ 
perament, Sitten, Verſtandeskräfte ꝛc. aus dem Engl. 
Cüberfegt mit Anmerkungen von Dr. Bebenſtreit) Leip⸗ 
zig 1782 8. 1 

b. A. Wilſons Obfervations relative to the 
influence of Climate London 1780. 8. 15 7 
überſetzt 1781. 


a. Friedr. Carl von Irwing Erfahrungen über 
den Menſchen 4 Bändchen Oerzüglich das Zte und 
Ate.) 

b. Ueber den Menſchen nach den hauptſächlich⸗ 
hen Anlagen in feiner Natur von J. G. Steeb, 
Tübingen 1785. 8. (vortrefflich, aber noch nicht vol⸗ 
lendet.) | 


a. De 1 origine des loix, des arts & des 
1 & de leur: progrés chez les anciens peu- 
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ples (par Ant. Yves Goguet) Paris 1758. III. 4. 
deutſch von G. Chriſt. Samberger, Lemgo 1760, 
CEines der merkwurdigſten Bucher im Fache der 
Culturgeſchichte, das einen neuen, viel verbeſſerten 
Geſchmack in der Geſchichte einführte, aber ſelbſt 
nur bis auf die Zeiten des Cyrus reicht. 


a. Iſaak Iſelin über die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit. Zürich 17 68. neueſte Auflage 2 Bände 8. 

b. Some Verſuch über die Geſchichte des Menſchen 
aus dem Engl. überſetzt neue Auflage Leipzig 1783. 
2. Bände 8. 

c. Sergufon Verſuch über die Geſchichte der buͤr⸗ 
gerl. Geſellſch. überſ. 1768, (neue Auflage, des Ori⸗ 
ginals 1785. Edinburg.) 

d. Dunbar Berſuche über die Geſchichte der Senf: 
heit im rohen und geſitteten Zeitalter aus dem Engl. 
Leipzig 178 1. 8. 

e. Chr. Meiners Grundriß der Geſchichte der 
Menſchheit Lemgo 178 5. (Nützlich wegen der Ne⸗ 
ſultate einer ungemeinen Beleſenheit.) 


a. Adelung Verſuch einer Geſchichte der Cultur 
des menſchlichen Geſchlechts. Leipzig 1782. 8. 
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b. J. G. serders Ideen zur Philoſophie der 
Geſchichte der Menſchheit, Riga 1784 u. ſ. w. 
4 Bände 4. d 

Eines der wichtigſten Werke, das ſchon ſehr die, 
len Einfluß auf die neuere Bearbeitung der Geſchich⸗ 
te äuſſert und noch mehr äuſſern wird. 

ChriſtianUlrich Detlev von Eggers Skizzen und Frag⸗ 
mente einer Geſchichte der Menſchheit in Rückſicht auf 
Aufklärung und Volksfreyheit. Erſter Band, Flens⸗ 
burg und Leipzig 1786. 

Vorzüglich empfehle ich hier noch Freunden einer 
gründlichen Geſchichtskenntniß als wichtiges Hülfsmit⸗ 
tel: Die Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen 
Welt- und Völkergeſchichte für Studierende von Chei- 
ſtian Daniel Beck, 2 Theile u. ſ. f. Leipzig 1787. 
in welchem Werke mit einem ungemeinen Fleiſſe und 
einer ausgebreiteten Sachkenntniß, vorzüglich auch bey 
allen einzelnen Gegenſtänden der Cultur, auf die Haupt⸗ 
quellen und beſonders auf eine Menge in Zeitſchrif⸗ 
ten und Sammlungen der Akademien zerſtreute vor⸗ 
treffliche Abhandlungen hingewieſen wied. 

2.) Aufklärung — 

Man leſe unter andern hierüber: Moſes Men⸗ 
delsſohn über die Frage; was heißt aufklären ? 
Berliner Monatſchrift 17 84. September S. 193. 

Ueber die Aufklärung. Im deutſchen Merkur 
1784. (vorzüglich Wien betreffend.) 


em. 


= 


12 


— 


4 — 


J. Stuve Vorſchlag zur Verbreitung wahrer 
Aufklärung unter allen Ständen S. Berliner Monat⸗ 
ſchrift 17 8 5. XI. 

Volksaufklärung, Ueberſicht und fein möthige Dar⸗ 
ſtellung ihrer Hinderniſſe nebſt einigen Vorſchlügen 
denſelben wirkſam abzuhelfen. Ein Buch für unſere 
Zeit von Zervenner. Magdeburg 1786. 8. 

Betrachtungen über Gegenſtände, worüber man heut 
zu Tage ſehr viel ſchreibt. Von dem Grafen von 
Windiſchgrätz. Nürnberg 1787. 8. 

Rochow Fr. welches iſt die beßte Art ſowohl rohe, 
als ſchon cultivirte Nationen „die ſich in mancher⸗ 
ley Irrthümern befinden, zur gefunden Vernunft 
zurück zu führen? S. Braunſchweig. Journal 1788. 

Wie iſt es möglich geweſen, Aufklärung und Auf⸗ 
klärer verhaßt zu machen? Von einem Wahrheits⸗ 
freunde. Inſel Felſenburg. 1789. 8. 

Iſt es möglich und rathſam alle Vorurtheile aus⸗ 
zurotten, und wie muß man hiebey zu Werke gehen? 
ſiehe Kerns ſchwäb. Magazin. I. Band 3. St. II. 
Band 3. St. 

Sind alle Vorurtheile ſchädlich ? Ebendaſelbſt I. 
B. 2. Stück. 

Ueber die wahre und falſche Aufklärung, wie auch 
über die Rechte der Kirche und des Staats, in 
Anſehung derſelben. S. Eberharoͤs philoſophiſches 
Magazin. I. S. 30. 


Ideen 
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Ideen über die Urſachen und Gefahren einer eins 
geſchraͤnkten und falſchen Aufklärung. Von Chr. Dr. 
Erhard S. Amalthega J. Band 1 3. St. 

Hofrath Meiners: Ueber wahre, unzeitige und fals 
ſche Aufklärung und deren Wirkungen. Hanooer 1794. 
8. als die letzten 3 Abſchnitte eines unter folgen⸗ 
dem Titel erſchienenen Werkes: Hiſtoriſche Verglei⸗ 
chung der Sitten und Verfaſſungen, der Geſetze und 
Gewerbe, des Handels und der Selioinn; der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Lehranſtalten des Mittelalters mit 
denen unſers Jahrhunderts, In Rückficht auf die 
Vortheile und Nachtheile der Aufklärung 3 Bände 
Hanover 1793 94. eta 

3.) Wilde , nennt man diejenigen Menſchen auf 
den unterſten Stufen der Cultur, die noch in einer 
ſehr ſchwachen, geſelligen Verbindung leben, ohne 
Gewerbe und Künſle ih blos von den freywilligen 
Producten der Erde, oder von Jagd n Jiſch fang 
nähren. 

Ueber den Stand Fr Natur S. im Sötting. hiſt. 
Magazin II. B. 4. St. 

Hiſtoriſche Bemerkungen über die ſogenannten 
Wilden, über Jäger und „ Völker, „ebendaſelbſt 
im VI. B. 2. St. 

Vorläufig muß ich hier für 4000 Leſer bemerken, 
daß die älteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts, des 
Moſes heilige Bücher, uns erſt den Uebergang der 
Menſchen zum Stande der Barharey ſchildert; aber 
die Geſchichte von den älteſten Griechen, vorzüglich 
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aber die Entdeckung von Amerika, die Nachrichten 
unſerer Reiſenden von den äuſſerſten bewohnten Ge— 
genden im Norden Europens, und endlich die Ent, 
deckungen der Cooks, Anſons, Pelews, u. ſ. w. 
in Südindien haben uns die Völker mit den mannig⸗ 
fachſten Arten von Cultur, und fo auch die ſogenann⸗ 
ten Wilden kennen gelehrt. 

4.) Nomaden nennet man herumziehende Hirten⸗ 
völker. Ihre Lebensart iſt der zweyte Schritt zum 
höhern Menſchenleben. „ Unter den Zelten dieſer 
ruhigen und müſſigen Hirten werden Künſte entſtehen 
I. Moſes IV. 20. 

5.) Ofivis. — Von den Griechen Vachus genannt, 
einer von den früheſten Wohlthätern der Menſchen 
in Aegypten. Er lehrte ſie nützliche Früchte und 
Gewächſe anpflanzen, unter andern den Weinſtock, 
um mit feinem Safte die Nebel der Traurigkeit zu 
zerſtreuen. Er entwöhnte fie der Wildheit, und 
ſammelte ſie in Städte. Indem er ſich dem ſchönen 
Berufe weihte, durch feinen Unterricht in der Oekono⸗ 
mie und Politik ein Wohlthäter auch fremder Völ⸗ 
ker zu werden, durchzog er mit einem Heere ſieg⸗ 
reich mehrere Länder Aſiens, unter andern Indien, 
daher die Fabeln der Griechen vom Bachus. 

6.) Arthur Young, einer der berühmteſten Oeko⸗ 
nomen Englands, Verfaſſer folgender vortrefflichet 
Schriften. 

— — ſechsmonatliche Reiſe durch die nördli— 
chen Provinzen von England, in Abficht auf den 
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Suftand der Landwirthſchaft, der Manufarturen , der 
Mahlerey und übrigen ſchönen Künſte aus dem Engl. 
2 Bände. Leipzig 177 2. 

Annalen des Ackerbaues und anderer nützlicher Kün⸗ 
fie aus dem Engl. überſetzt und mit Anmerkungen von 
Johann Riem 1790. u. ſ. f. 3. B. 8. 
und dann einer erſt vor wenigen Jahren von 1787 
1790. durch Frankreich unternommenen ökonomiſchen 
Reiſe. i 

7.) Karl Friedrich von Benneckendorf 1788. 
ein Landedelmann in der Neumark auf feinem Gute 
Blumenfelden, Verfaſſer mehrerer ſehr guter ökono— 
miſcher Schriften. S. Meuſels gelehrtes Deutſch⸗ 
land und Deninas Pruſſe litteraire, 

8.) Georg Ehriſtian Albrecht Rückert, vorher Hofe 
apotheker zu Ingelfingen im Hohenlohiſchen, ſeinem 
Geburtslande, gegenwärtig in Wien, ein für die 
Freunde der Cultur ſehr merkwürdiger, noch junger, 


thätiger Mann, berühmt durch fein Werk: Der Feld- 


bau chemiſch unterſucht, um ihn zu feiner letzten Bolls 


kommenheit zu erheben. 2 Theile, Erlangen 1789. 


8. eben jetzt beſchäftigt mit der Herausgabe eines ökono— 
miſchen Journals, mit Anlegung und Verbeſſerung 
mehrerer Fabriguen, und voll von dem Beſtreben, noch 
minder oder völlig unbenutzte Naturproduete der öfter: 
teihifhen Staaten aufs beßte anzuwenden. 

9.) Babylon unter Semiramis. VBobylon, das 
unter dieſer berühmten Frau des Alterthums zum 
zweytenmal erbaut wurde, hat durch den Plan, das 

Ge⸗ 


128 C — 

Genie und die Beharrlichkeit ſeiner Erbauerinn, durch 
den Geſchmack und die Pracht ſeiner Monumente eie 
nen tiefen Eindruck in dem Gedächtniſſe der Men⸗ 
ſchen zurückgelaſſen. Man leſe hierüber vorläufig in 
dem 2ten Band der neuen Welt und Menſchenge⸗ 
ſchichte. S. 131. u. ſ. f. 8 

10.) das Athen des perikles — Was Perikles, 
dieſer berühmte Demagoge Athens, der fein Baterz 
land 40 Jahre lang mit einer groſſen Politik bes 
herrſchte, zur Verſchönerung deſſelben gethan hat, 
um es in das Babylon Europens zu umſchaffen, kann 
ich hier wegen der Menge nicht angeben. Wer die 
Reiſen des jüngern Anacharſts vom Barthelemi gele⸗ 
ſen, hat ſich einen lebhaften Begriff davon erworben. 
Ich ſpare mir die Darſtellung ſeiner Verdienſte und 
Werke, ſeiner Trophäen des Sieges der Künſte über 
eine barbariſche Gröſſe, bis ich zu den ſchönſten Zei⸗ 
ten Griechenlands kommen werde. 

1 I.) plumpen Conſul Mummius. — Diefer Con⸗ 
jul, deſſen Rohheit ich gleich mit einigen Zügen ſchil⸗ 
dern werde, ließ Corinth, dieſe damals prächtigſte 
Stadt Europens, das Heiligthum der Künſte, den 
Sammelplatz der Eofbarften Denkmäler der Mahlerey 
und Bildhauerkunſt aus dem ſchönen Zeitalter Ale⸗ 
anders, obſchon fie gar keinen Widerſtand that, uns 
menſchlich von ſeinen Bewohnern entblöſſen, hierauf 
plündern und endlich verbrennen, in dem nämlichen 
Jahre, als Scipio in Afrika Carthago der Vernichtung weih⸗ 
te. Auch fiel mit dem Falle Corinths die Freyheit Grie⸗ 
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chenlands dahin, wie jene von Carthago. Damals 
entſtand bey dem Brande durch das Zuſammenſchmel- 
zen des Goldes, Silbers und Erzes das corinthiſche 
Erz, das in den ſpoͤtern Zeiten des Lucullus und 

Auguſtus zu den prächtigſten Gefͤſſen diente. Ein 
Paar Züge der Rohheit des Mummius. — Es bes 
fand ſich in Corinth ein Gemählde des Ariſtides, wels 
ches den Vachus vorſtellte, und fo berühmt in Grie— 
chenland war, daß man im Sprichworte zu ſegen pflegte: 
Das iſt ſo ſchön wie der Bachus. Poly bius ſah 
die römiſchen Soldaten auf dieſem Meiſterſtücke der 
Mahlerey mit Würfeln ſpielen. Attalus, der König 
von Pergamus, erfuhr es und erboth ſich, es für ſechs⸗ 
mal hunberttauſend Seſterzen zu kaufen; Mummius, 
der in ſeiner Unwiſſenheit erſtaunte, daß man auf et— 
was, das in ſeinen Augen bloß eine bunte Tafel war, 
einen ſo hohen Werth ſetzte, argwöhnte, daß irgend eine 
geheime Kraft in dem Gemälde ſtecken müſſe, und ſchickte 
es nach Rom, damit man es in dem Tempel der Ceres 
aufbewahren möchte. Dieſes Gebäude verbrannte mehrere 
Jahrhunderte nachher, und das Gemählde des Ari— 
ſtides wurde trotz ſeiner geheimen Kraft mit von den 
Flammen verzehrt. | 

Noch deutlicher zeigte ſich die Stupidität des Cons 
ſuls, als die Statuen von Corinth, mit denen er ſei— 
ne Vaterſtadt ausſchmücken wollte, auf die römiſche 
Flotte geſchafft werden ſollten. Er ließ die Piloten 
zu ſich kommen, und drohte ihnen, daß, wenn dieſe 
Kunſtwerke, die er ihnen anvertraute, unterwegs vers 
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lohren giengen, oder verſtümmelt nürbet er un ih⸗ 
re Koſten andere machen laſſen würde. 

12.) Rom unter dem Auguſtus und unter den 
Antoninen. — Auguſtus pflegte ſich unter andern da⸗ 
mit zu rühmen, daß er feine Hauptſtadt von Steinen ge 
funden habe, und von Marmor hinterlaſſe. Unter Veſpa⸗ 
ſian, Trajan, Hadrian wurden eine Menge der 
prächtigſten öffentlichen Monumente errichtet: Amphi⸗ 
theater, Theater, Tempel, Portiken „Triumpbbö⸗ 
gen, Bäder und Waſſerleitungen, die alle guf ver⸗ 
ſchiedene Art, Geſundheit, Andacht und Vergnügen 
des geringſten Bürgers befördern halfen, und während die 
Gebäude des letztern den Geiſt einer hohen Simpli⸗ 
cität darſtellten, verkündigten jene Werke die römi⸗ 
ſche Pracht und Majeſtät. Das Beyſpiel wirkte, wie 
immer in Allem, auf das ganze Reich. Die An⸗ 
toninen begünſtigten auch vorzüglich die bilden⸗ 
den Künſtler, welche durch jenes Zeitalter erzeugt 
wurden. Man leſe hierüber in der Geſchichte der 
Abnahme und des Falls des römiſchen Reichs. A. d. 
E. des Eduard Gibbon Es guire im Iten Band. Wien 
1790. von Seite 70 — 78. 

13.) Palmyra unter Zenobie, 

Palmyra in Syrien wer zu den Zeiten der römi⸗ 
ſchen Kaiſer eine der prachtvollſten Städte der Welt. 
Bey den Kriegen der Parther mit den Römern fpiels 
te ſie eine glänzende Rolle und wurde berühmt durch 
die Schickſale des Odenat und der Zenobia, dieſer 
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Freundinn des erhabenen Schriftftellers Longinus, 
die unter Kaiſer Aurelian befiegt wurde. 
Nach ihrem Falle verblich auch allmählig der Glanz 
son Palmyra. | 
Lange waren die Ruinen dieſer prächtigen Stadt, 
denen „wenigſtens an Menge auf einem gleichen Nau— 
me, die Ruinen Griechenlands und Italiens bey wei— 
tem nicht gleichkommen, in unbeſuchten Wüſten Sy⸗ 
riens von der Menſchheit vergeſſen worden, bis Enge 
länder und Franzoſen fie wieder entdeckten und be⸗ 
ſchrieben. 
Unter allen dieſen Ruinen zeichnet ſich vorzüglich 
der Sonnentempel aus. Man ſehe hierüber: 
Ruines of palmyre I. Band in Folio auf 50 
Kupferplatten, London 17 5 3. durch Robert Wood. 
Voyage en Syrie & en Egypte pendant les an- 
nees 17835 1784, & 1785, Avec deux Car- 
tes geographiques & deux Planches gravees, re- 
prefentant les Ruines du Temple du Soleil a Pal- 
myre, dans le Defert de Syrie. Par M. I. F. 
Volney, ſeconde Edition revue & corrigee 2 Tomes 
8. 1787. à Paris, vorzüglich im aten Band von 
8. 23 473. | 
14.) Die Baukunſt im ı sten und ı6ten Jahre 
hunderte. — Wir ſehen in dieſem Zeitalter die Kün⸗ 
ſte der ſchönſten Zeiten Griechenlands, Mahlerey, Bild— 
hauerey, Baukunſt, ihre böchfe Stufe der Vollkom⸗ 
menheit als kaum erreichbare Muſter für unſere Tage 
mit einer unerklärlichen Schnelligkeit erſteigen. 
| J 2 15.) 
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15.) Palladio Andreas, ein berühmter italieniſcher 
Baumeiſter aus dem 1 ten Jahrhunderte, unſterblich 
durch ſeine Werke der Baukunſt, vorzüglich durch ſein 
Theater zu Vicenza, und durch fein vortreffliches 
ſcheiftſtelleriſches Werk über die Baukunſt in 4 Bü⸗ 
chern in Folio mit Kupfern zuerſt 15 40. herausgege⸗ 
ben. 

16.) Domenico Sontana gelebten zu Mili am 
Comer See im Jahr 1593. F 1624. ein berühm⸗ 
ter italieniſcher Baumeiſter, der unter andern auf 
Befehl Sixtus v. den merkwürdigen ägyptiſchen Obe⸗ 
list (Spitzſäule) vor der Peterskirche nach vielen frucht⸗ 
loſen Verſuchen anderer Künſtler aufſtellte. Man 
findet die lehrreiche Nachricht von dieſem wichtigen 
Unternehmen, welches damals ganz Europa in Erſtau⸗ 
nen ſetzte, weil man noch keinen ungleich gröſſern 
Felſen zur Statue Peters des Groſſen von dem Franz 
zoſen Salconet hatte transportieren ſehen — in des 
Carlo Fontana Werk: II tempio Vaticano, In Ro- 
ma 1694. Folio Libro III. p. 109 ſeg. 

17.) Johann Laurenz Bernini gebohren zu Ne⸗ 
apel im J. Ch. 1598. F 1680. ein groſſer Mah⸗ 
ler, Bildhauer, Baumeiſter und Hidraulicus. Wer 
ſeine Meiſterwerke, die an Zierlichkeit und Ausdruck 
den Antiken gleichkom men, kennen lernen will, findet fie 
in der St. Peterskirche zu Rom an dem Hauptaltar, 
dem Stuhle Petri und dem Tabernakel, an den Grab⸗ 
mälern der Päpſte Alexander VII. Urban VIII., an 
der rieſenmüſſigen Ritter » Statue Conſtantin des Groſ⸗ 

ſen 


133 


ſen, u. ſ. w. Aber fein Meiſterſtüick und das Auſ⸗ 
ſerordentlichſte in dieſer Art if die groſſe Fontaine auß 
dem Platze Navonna in Rom. Sie ſtellt „ ich be⸗ 
diene mich hier der Beſchreibung des Heren v. Archen⸗ 
holz „ einen gewölbten Felſen vor, aus welchem das 
Waſſer herausſtürzt, um denſelben ſieht man die 4 Flüſſe, 
(Hauptflüſſe der 4 Erdtheile) die Donau, den Gan- 
ges, den Nil, und den Ris della Plata unter colofs 
ſaliſchen Figuren vorgeſtellt. Auf dem Felſen ſteht 
ein ägyptiſcher Obeliſk mit Hieroglyphen, der oh— 
ne ſeine Baſis zwey und fünfzig Fuß hoch, und noch 
‚ überdem. mit einer Spitze von vergoldetem Bronze 
geziert iſt, auf welchem man ein Kreuz und eine 
Taube befeſtiget hat. Dieſer Obelisk wurde im Cir⸗ 
eus des Caracalla gefunden. Das Ganze dieſes präch⸗ 
tigen Springbrunnens flößt die höchſte Bewunde⸗ 
rung ein. Man hatte viele Entwürfe dazu gemacht, 
die aber alle verworfen wurden. Alle Künſtler ga⸗ 
ben Riſſe ein, nur Bernini allein, der bey dem Papſt 
in Ungnade war, wurde davon ausgeſchloſſen. Ein 
ihn beſchützender Kardinal aber legte den ſinnreichen 
Entwurf, der jetzt ſo vortrefflich ausgeführt da ſteht, 
unter einem fremden Rahmen dem Papſte vor. Er ge⸗ 
fiel ſehr, der Künſtler wurde begnadigt, und ih m 
das Werk übertragen. Unzählige Hinderniſſe wurden 
ihm in den Weg gelegt, die er aber alle überwand. 
Das größte war, das dazu nöthige Waſſer zu ver⸗ 
ſchaffen; hieran verzweifelten ſelbſt ſeine Freunde. Der 
Tag erſchien, an welchem der Papk das vollendete 
J 3 Werk 
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Werk in Augenſchein nehmen wollte; noch war es 
bedeckt, damit der heilige Vater es zuerſt ſäbe. 
Er war ſehr zufrieden, und aufferte bloß feinen Zwei⸗ 
fel wegen des Waſſers, da er ſowohl, als ganz 
Rom nicht wußte, wie weit der Künſtler in dieſer 
unterirdiſchen Arbeit gekommen war. Er hatte ſchon 
wieder ſeinen Sitz in der Kutſche genommen, als auf 
ein gegebenes Signal die Decke herabſtel, und mit 
einem gewaltigen Knall ſich alle Mündungen öffneten. 
Das Waſſer ſtrömte von allen Seiten den erſtaunten 
Zuſehern entgegen. Der Papſt ſtieg aus der Kutſche, 
dem Bernini zu danken, und umarmte 15 vor den 
Augen des ganzen Volkes. 

18.) Michael Angelo oder Buonoroti aus dem 
Toskaniſchen, gebohren im fünfzehnten Jahrhunderte. 
Wie allgemein bekannt, einer der größten Mahler „ Bild- 
hauer, Baumeiſter, Steinſchneider. Er machte den 
Entwurf zum Baue der Peterskirche zu Rom, den 
er auch zum Theil ausführte. Schon im roten Jah, 
re ſeines Alters verfertigte er Werke der Mahlerkunſt, 
die ganz Europa mit Bewunderung für ihn erfüllten. 

19.) Chriſtoph Wren gebohren zu Eaſt-Knoyle 
in Wiltshire 1632. 7 1723. Baumeiſter des Königs 
von England. Einer der größten Männer in feis 
nem Fache. Das Theater zu Oxfort, die Kirche des 
S. Paul, des h. Stephan zu London, der Pallaſt zu 
Hamtoncourt, das Collegium zu Chelſea, das Hospital zu 
Greenwich u. ſ. w. ſind ſchöne Denkmäler ſeines Ge⸗ 
nie's. 
20.) 
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200 Erwin bon Steirbac — er baute im 1 Zten 
Jahehunderte den Münſter zu Straßburg — Wer 
kennt nicht das ſchöne litterariſche Denkmal, das ſei⸗ 
nem Andenken Göthe errichtete. | 

21.) Wien zu Zeiten des Marc Aurel — Jedem 
patriotiſchen Oeſterreicher find die Schickſale der Haupt⸗ 
ſtadt feines Vaterlandes ohnehin aus des Herrn Anton 
von Geuſau Geſchichte Wiens bekannt, welches Werk 
alle bis jetzt über die Geſchichte Wiens vorhandene bey 
weitem übertrift. Für diejenigen, welche dieſes Werk 
nicht geleſen haben, bemerke ich mit wenigen Wor⸗ 
ten, daß in den älteſten Zeiten, von denen uns die 
Geſchichte Oeſterreichs erzählt, in der Gegend des heu⸗ 
tigen Wiens nur einige Hütten waren, um das rö— 
miſche Lager bey St. Marx mit Lebensmitteln und 
andern Berurfniffen zu verſehen, daß ſpäter aus die— 
ſen Hütten ein Dorf wurde, und endlich zu Mare 
Aurels Zeiten ein Oppidum, welcher römiſche Kai⸗ 
ſer ſich gewiß nicht einbildete, daß einſt beym An— 
blicke des prächtigen Wiens der Umſtand geringfügig 
werden würde, daß ein Mare Aurel vor ſo vielen 
Jahrhunderten ſein Grab hier fand. 

22) vaucanſon, berühmt durch eben fo PER 
dernswürdige, als nützliche mechaniſche Erfindungen, 
Jedermann hat von feinen mande:ley kunſtreichen 
Automaten (d. i. Maſchinen, dis ſich durch ein in⸗ 
neres Triebwerk ſelbſt bewegen) gehört, unter andern 
von dem Flötenſpieler, der wirklich in die Flöte blies, 
und die Töne durch das Spiel feiner Finger modus 
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lierte, ſo wie von der Ente, die nicht nur al⸗ 
lein, wie eine lebendige Ente fraß, ſondern auch 
als wäre ſie lebendig, verdaute. 

Allein nützlicher und daher auch ruhmwürdiger iſt 
die berühmte Seidenmühle, die er zu Aubennes und 
anderw iets zur wohlfeileren Bereitung des Eintrags 
Corganſia) eingeführt hat, und durch die Frank⸗ 
reich jährlich zwoͤlf bis fünfzehn Millionen, welch ſonſt 
für fremde Seide aus dem Lande giengen, erſparen 
konnte. Er hat auch einen Webeſtuhl erfunden, auf 
welchem ein Kind die ſchönſten Lioner Seidenzeuge 
weben konnte. Bey dieſen Erfindungen ließ er es 
keineswegs bewenden, ſondern er ergog ſogar ſelbſt die 
Arbeiter zum Gebrauche ſeiner Erfindungen und zum 
Nachmachen derfelben , ja er erfand auch noch übers 
dieß beſondere Werkzeuge, wodurch feine Erfindun- 


gen leichter und geſchwinder vervielfältigt werden konnten. 


23.) Paſtor Hahn in dem Flecken Echterdingen 
in Schwaben, eines der erſten mechaniſchen Genies 
in Europa, von dem man in Meiners erſtem Briefe 
über die Schweitz Bemerkungen findet. 

2 4.) Roberts, ein berühmter Mechan ieus aus 
Reufchatel. 

2 5.) Die beyden Drotz, Jacob der Vater ſelbſt 
von ſeinen Landsleuten der Groſſe genannt, und ſein 
noch geſühloollerer Sohn, beyde gebürtig aus dem Für⸗ 
ſtenthum Neufchatel, wo die Natur gleichſam in Erthei⸗ 
lunz für mechaniſche Kiaſe verſch venderiſch if, ha⸗ 
hen die hohe Kunk Vzucanſons auf noch hohere 
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Stufen gebracht, und ſich durch ihr ſchöpferiſches Ge⸗ 
nie in Verfertigung von Maſchinen und Automaten 
die Bewunderung von ganz Europa erworben — Auch 
von dieſen beyden merkwürdigen Menſchen hat Hof⸗ 
rath Meiners in feinen Eten Briefe über die Schweiß 
mehrere Bemerkungen gemacht. — Ich führe dieſes 
Werk an, weil es bey feiner innern Vortrefflichkeit 
nebſt dem überall am leichteſten zu haben iſt. 

26.) Apelles — der Raphael der Alten „ 
berühmt durch die vorzüglichſten Werke der Mahler⸗ 
kunſt, und Schriften uber dieſelben. S. Deiilles 
Geſchichte Griechenlands ins Deutſche überſetzt IV. 
B. S. 329. i 

27.) Raphael Sanzio von Urbino gebohren 1483. 
einer der allergrößten Mahler und Lehrer groſſer Schus 
ler. Seine Zeichnung iſt ſehr richtig, ſeine Umriſ— 
ſe unübertrefflich. Die Verklärung Chriſti iſt ſein 
größtes Meiſterſtück, und man möchte ſagen, der gan⸗ 
zen Mahleckunſt. 

28.) Correggio Anton, gebohren 149 4. zu Cor⸗ 
regio im Modeneſiſchen, unſterblich durch fein Genie 
in der Mahlerkunſt, das er, ohne Rom und Vene— 
dig geſehen zu haben, ohne groſſe Meiſter, bloß in 
Parma und in der Lombardie mahlend, zu ſeiner ho— 
hen Vortrefflichkeit ausbildete. Seine reiche, feucht 
bare Erfindung voll Einſichten und harmonievoller 
Auswahl, feine farke reitzvolle Farbengebung (Colo- 
rit) feine leichte Behandlungsart , fein natürlicher 
Ausdruck, der über alles Ründung, Leben und une 
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gemeine Reitze verbreitet, erheben ihn zu einem der 
geößten Mahler aller Zeiten. 

29.) Anton Raphael Mengs erſter Mahler des 
Königs von Spanien, gebohren zu Auſſig in Böhmen 
17 28. T zu Rom 1779. Durch das Studium der 
Zeichnungen und des Ausdruckes eines Raphael, der 
Grazie und des Helldunkeln eines Correggio und des 
Colorits eines Titian vollendet, verband er mit dem 
erhabenſten Ausdrucke die ſchönſte und wahrſte Far⸗ 
beugebung, und wurde ſo der größte Mahler der 
Deutſchen. Spanien beſitzt die meiſten Denkmäler 
feines Küuſtler-Genie's, und ehrte fein Andenken 
durch eine prächtige Ausgabe ſeiner gelange litte⸗ 
rariſchen Werke. 

30.) Bartholozzi, ein berühmter =. lebender. 
Kupferſtecher aus Italien, gegenwärtig in England; 
reiner als irgend einer ſeiner übrigen Kunſtverwandten 
hat er den Grabſtichel gefuhrt — doch wird er in dem 
Uebrigen von dem berühmten Gerard. Audran über⸗ 
troffen, dem nie ein Kupferſtecher in dem Grade aller der 
zur Kupferſtecherey gehörigen Eigenſchaften gleich kam, 
und auch wohl nie gleich kommen wird. Ich bemer⸗ 
ke bey dieſer Gelegenheit für die Leſer, welche 
Nachrichten von berühmten Kupferſtechern wünſchen, 
folgendes Werk: 

de Heineken, Dictionnaire des artiftes dont nous 
avons des eſtampes avec une notice detail- 
lee de leurs ouvrages gravés. Leipfic Sher anten 


1789. 8, 3 Tomes. 
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Dieſes Werk, das, wie der Verfaſſer dankbar ers 
wähnt „Sr. Exzellenz dem Baron van Swieten vie- 
les verdankt, wird gegenwwärtig durch die Bemühun— 
gen des Heren Bartſch, Vorſteher des Fachs der Ku— 
pferſtiche bey der K. K. Wiener Hofbibliothek durch 
Hülfe der vortrefflichen Kupferſtichſammlung um vie⸗ 
les vermehrt. N 

31.) Joſua Reynolds Präfident der königl. Aca- 
demie zu London, Fden 23 Febr. 1792. im Sten 
Jahre ſeines Alters. Die Kunſt litt durch ſeinen 
Tod einen groſſen Verluſt, denn unter andern führ- 
te er einen ganz neuen und höhern Geſchmack in der 
Bildnißmahlerey ein. Es ward ihm in der Pauls 
Kirche ein Monument errichtet, wozu Burke die In⸗ 
ſchrift verfertigte. Er hinterließ ein Vermögen von 
400000 fl. ein Beweis, daß ſeine Kunſt nicht nach 
Brod betteln gieng. 

32) Knotenſchrift der Amerikaner. Einige halb 
eultivirte Völker in Amerika (z. B. Peruaner) bedienen 
ſich zu ihrer Correspondenz eine Art Schnüre, in welche fie 
verſchiedene Knoten wirken, um Entfeenten dadurch ih⸗ 
ren Willen bekannt zu machen. Früher und natürlicher 
ſcheint die Gemähldeſchrift, die man ſchon vervollkommt 
bey den Mexicanern angetroffen hat. 

33.) Sieroglyphen — eine Art eines unvollkom⸗ 
menen Bilder- Alphabets. Die Charactere dieſes Als 
phabets gleichen theils verſchiedenen Gliedern des 
menſchlichen Körpers, theils mechaniſchen Werkzeu- 
gen. Die Aegyptier drückten alſo, in dieſer Art 
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zu ſchreiben, ihre Gedanken, nicht durch Buchſtaben 
und Sylben, ſoudern durch Zuſammenſetzung verſchie— 
dener Bilder aus, deren Bedeutung fie durch lange 
Uebung ihrem Gedächtniſſe einprägten. | 

34.) Nordiſche Runen — ein aus der nordi⸗ 
ſchen, beſonders der ſchwediſchen Sprache genomme⸗ 
nes Wort, diejenigen Buchſtaben zu bezeichnen, deren 
ſich die älteſten nordiſchen Völker bedienten, ehe ſie 
en den ſpätern Zeiten die lateiniſchen Figuren annah⸗ 
men. Die ältern Schweden „ Dänen, Norweger 
und Isländer ſchrieben mit Runen, daher die Runen⸗ 
ſchrift, eine aus Runen beſtehende Schrift . 

Der Kunenftab, ein Stab, in welchen ſolche Ru⸗ 
nen eingeſchnitten ſind, der den ältern Schweden ſtatt 
eines Kalenders diente, und noch in einigen Prosin⸗ 
zen unter dem gemeinen Manne üblich if. — 

In den alten Zeiten, da Einfalt und Leibesſtär⸗ 
ke alles galt, war des Schreibens ſehr wenig, und 
wenn man ja eine Scheift brauchte, fo ſchnitt man 
die Buchſtaben, welche doch nur wenigen bekannt 
waren, in hölzerne Tafeln oder Stäbe, und ein ſol⸗ 
cher mit Buchſaben beſchnittener Stab hieß ein Nun⸗ 
ſtab. Auch die geſittetſten Völker kannten in der Kind⸗ 
heit ihres Geiſtes und ihrer Wiſſenſchaften keine andre 
Art zu ſchreiben. 

Von unſern alten Deutſchen finden ſich wenig Spu⸗ 
ten, daß fie vor Annahme der lateiniſchen Schrift 
Runen, oder alte eigene Buchſtaben gehabt, obgleich 
die Schweden und Norweger bey ihrer früheren S hif⸗ 
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fahrt die Bequemlichkeit der Schrift früher einſehen 
und nützen lernten. Indeſſen kömmt doch bey Rero 
unſerm ältefen Schriftſteller das Wort Runſtabe von 
einem Sendſchreihen ror, d. i. eigentlich von einem 
mit Schrift beſchnittenen Stahen, woraus denn er= 
hellet, daß auch unſere Vorfahren in den älteſten 
Zeiten eine Art von Runen gehabt haben müſſen, die 
aber mit ihrem Nahmen ſehr bald verlehren gegangen, 
als mit dem Chriſtenthume auch die lateiniſche Spra- 
che in Deutſchland eingeführt wurde. Auch Daſy⸗ 
podius nennt nach dem Friſch, eine Schreibtafel, 
noch eine Runtafel aus 

Adelungs groſſem Wörterbuche, Artikel Fu 

35.) erſten, rohen verſuche der Buchdrucker— 
kunſt. S. hierüber Maittaires Annales typographicæ. 
Um einen vorläufigen Begriff zu geben, führ' ich hier 
an, daß ſckon im Jahr 1423. Janszon aus Har⸗ 
lem Schriften auf unbeweglichen hölzernen Lettern 
druckte, auch muß ich hier bemerken, daß man an- 
fänglich blos auf einer Seite des Blattes zu drucken 
im Stande war. Dieſe Erfindung, die Ehre des 
deutſchen Genies, wurde nachher durch den Contraet, 
den Johann von Guttenberg aus Maynz, Diitehn , 
Riß und Heilmann zu Straßburg untereinander ſchloſe 
fen, vervollkommnet. Allmählig entſtand im Jahr 1439. 
ein Schriftdruck auf beweglichen hölzernen Wortlettern. 
Zehn Jahre ſpäter ſchloß Guttenberg einen Buchdru⸗ 
ckercontrart mit Fauſt zu Maynz, und bepde erfan⸗ 


den 1450, bleyerne, dann erzue Lettern. Schöffer 
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vollendete endlich die Erfindung durch feine Matrizen 
zum Schriftgieſſen und durch feine Buchdruckerſchwärze. 
Here Hofrath Denis ſchrieb eine Buchdruckergeſchich⸗ 
te Wiens, und in der berühmten Stiftsbibliothek zu 
Göttweich in Oeſterreich findet man viele Proben die⸗ 
ſer erſten Buchdtuckerkunſt. | 

36.) Didot, Bodoni, Mannsfeld, Unger ze. 
derühmte Schriftgieſſer und Buchdrucker ge y 
Italiens und Deutſchlands. 

37.) Triremen der Phönizier, ber der Marine 
der Phönizier, dieſem induſtriöſen Volke des Alters 
thums, if merkwürdig, ihr Bau der Triremen (Schif⸗ 
fe mit 3 Reihen Rudern übereinander), der Bau 
ihrer leichten Fahrzeuge, ihre durch groſſe Zwiſchen⸗ 
räume getrennten und eben deswegen fo bortheilhaf— 
ten leeren Räume, vorzüglich aber ihre leichte Kom⸗ 
bination der Kraft der Segel mit dee Kraft der Ru- 
der, wodurch ſie immer Herren des Meeres waren, es 
mochte Windſtille ſeyn oder ſtüemen. Das genauere 


Studium dieſer alten Schiffahrts⸗Kunſt kann vielleicht 


bey einem glücklichen Mechaniker die Veranlaſſung zur 
Verbeſſerung unſers Schiffbaues ſeyn. 

38.) Schiff des Sierons vom Archimedes. Diefe 
berühmte Galeere, welche Athenaͤus beſchreibt, iſt mehr 
durch ihre Wirkungen als durch den Mechanismus ihres 
Baues bekannt. Archimedes, erzählt Athenäus, und 
nach ihm Delille, brauchte ein ganzes Jahr ſie bauen zu 
leſſen ; fie hatte zwanzig Reiben von Ruderbänken, und 
ſahe weniger einem Gehände für Matroſen als einem 
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koͤniglichen Pallaße ähnlich. Dieſe Galeere bestand 
aus drey Stockwerken, von denen das mittlere ſich 
vorzüglich auszeichnete. Man zählte in demſelben 


dreyſſig Zimmer, jedes groß genug vier Betten zu 


faſſen. Der Fußboden war von moſaiſcher Arbeit und 
ſtellte alle Gemählde der Jliade vor. Auf dem Ver⸗ 


decke befand ſich ein Gymnaſium tebf Gärten voller 


Laubengänge. 

Archimedes hatte, wie man leicht denken kann, 
nicht vergeſſen, auch eine Bibliothek in dieſem ſchwim⸗ 
menden Gebäude anzubringen; worüber man aber er⸗ 
ſtaunen muß, iſt der orientaliſche Luxus, mit welchem 
dieſer fo fimple und ſittſame Mann den Pavillon der 
Venus, wie er es nannte, aus geſchmückt hatte. Das 
Dach und des Tafelwerk deſſelben waren von Cypreſ⸗ 
ſenholz, die auserleſenſten Gemählde verſchönerten die 
Seiten⸗ Wände, die Fenſter und der Fußboden ber 
fanden aus lauter Achaten und Edelgeſteinen. Wenn 
die Einbildungskraft des Athenäus nicht einen Theil 
des Aufwandes feiner Beſchreihung getragen hat, fo 
ſollt' es ſcheinen, das Schiff des Archimedes ſey we» 
niger geſchickt geweſen, eine Idee von Hierons Ges 
ſchmack für die Künſte zu geben, als den Klkopatren 
urd Sardanapalen zum Mohlluftemnel zu dienen. 
Auſſer der innern Decoration feiner Galeere war Ars 
chimedes auch auf ihre Verthe digung bedacht geweſen. 
Sie war mit acht Thürmen befefiige , jeder mit einer 
Bruſtwehre verſehen, hintere welcher man Pfeile auf 
den Feind abſchieſſen konnte. Die drey Maßbäume 
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trugen eben fo viele Catapulten, eine derſelben bee 
ſonders „von welchen der Philoſoph die Idee angege⸗ 
ben hatte, warf achtzehn Fuß lange Pfeile, und drey 
Zentner ſchwere Steine auf ein Stadium weit. Die⸗ 
ſe fürchterlichen Vertheidigungsanſtalten wurden durch 
eine eiſerne Schutzwehre, welche dem Feinde das Erſtei⸗ 
gen der Galeere unmöglich machte, gekrönt. Als 
die Galeere des Archimedes fertig war, fand ſichs, 
daß kein Hafen Siciliens ſie faſſen konnte. Hieron 
ließ fie alſo, da Aegypten eben eine groſſe Hungers 
noth litt, mit Lebensmitteln beladen, und machte 
dem Ptolomäus Philadel phus ein Geſchenk damit. 

39.) Das Schiff des Trajans : Dieſes 
berühmte Schiff des Kaiſers Trajan war von Cy—⸗ 
preſſenholz gebaut. Dadurch konnte es 13 Jahre 
unter dem Waſſer liegen, ohne auseinander zu ge⸗ 
hen, und ohne ſeine Form zu verlieren. Ueberhaupt 
bedienten ſich die Alten, zu ihrem Schiffsbaue des Ce⸗ 
dern⸗ und Cypreſſen⸗ Holzes am meiflen. 

40.) Bucentauren — Bucentoro iſt der Nahme 
eines prächtigen Schiffes in Venedig mit viel vergol⸗ 
deter Schnitzarbeit, mit der aufgeſteckten Fahne des 
heiligen Marcus, dem Throne des Dogen und auf je⸗ 
der Seite mit einer Neihe goldener Stühle geziert, 
auf welchen der Doge von Venedig „gwifchen den Ge⸗ 
ſandten und Senatoren ſitzend, jährlich ordentlicher 
Weiſe am Himmelfaährtstage ausfährt, und die ſoge⸗ 
nannte Vermählung mit dem adrigtiſchen Meere ver⸗ 

richtet. 


richtet, indem er unter andern Ceremonien einen Ring 
vom Werth einiger Thaler ins Waſſer fallen läßt. 
41.) peyrouſe — Cooks Weltumſeglung und 
Entdeckungen find ſowohl durch feine als durch Sorſters 
Reiſebeſchreibungen allgemein bekannt. Bey des Fran⸗ 
zoſen Peyrouſe Reiſe um die Welt iſt auch der Um⸗ 
fand bemerkenswerth, daß Ludwig XVI. ihm einen 
groſſen Theil feines Reiſeplans ange. i 
42.) Cohorn Memnon, ein berühmter bollän⸗ 
diſcher Ingenieur, gebohren 1632. T 1709. Von 
ihm find mehrere Feſtungen in Holland, und eine 
Abhandlung über eine neue Art die Plätze zu befe⸗ 
figen. Man nennt ihn den Vauban der Holländer. 
43.) Prestre Sebaſtian von vauban gebohren 
1633. einer der größten Ingenieurs der Franzoſen 
und aller Zeiten, berühmt durch den Bau vieler 
Feſtungen und durch mehrere vortreffliche Schriften über 
ſein Fach. | 
44.) Montmelian — eine kleine Stadt an dem 
Fluß Iſer in Savoyen, an einem fleilen Selfen , 
auf welchem eine ſehr feſte Citadelle liegt. Man 
hielt fie lange für unüberwindlich, bis Heinrich IV. 
don Frankreich fie im Jahr 1600. mit Feuer be⸗ 
zwang, aber im Jahr 1630, lagen die Franzoſen 13 
Monate vergebens davor. | 
45.) Oſſian. — Die Geſänge dieſes alten Bars 
den ſammelte der Schottländer Macpherfon, und 
überfegte fie ins Engliſche. Lange wurde ihre Aecht⸗ 
heit, beſonders durch den ſtrengen Kunſtrichter Sa⸗ 
muel Johnſon angefochten. Sanfter und regel mäſ⸗ 
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ſiger, als ſonſt bey barbariſchen und halbeultivirten 
Völkern, find dieſe Gedichte Oſſians, aber ſchon 
lange vor ihm hatte es unter den alten Schotten 


Barden gegeben. Unter uns find jene Gedichte durch 


die nicht verſifzirte Ueberſetzung Sarolds, und die 
ſehr ſchöne, metriſche unſeres Hofraths Denis allge⸗ 
mein bekannt. 

46.) Tyrtäus — einer der aͤlteſten loriſchen Dich⸗ 
ter der Griechen, der, obſchon nur ein armer, hin⸗ 
kender Schulmeiſter aus Athen, durch feine merk⸗ 
würdigen Kriegslieder voll Feuer und Harmonie die 
damals überwundene Nation der Spartaner zu neuem 
Muthe und zum Siege befeuerte. rt 

47.) Pindar — der größte Dichter erhabener 
Geſänge unter den Griechen. — Weitläufgere Nads 
sichten hier beyzufügen, wäre überfluſſig, weil ich 
von ihnen, ſo wie von den gleich folgenden, in der 
Culturgeſchichte ſelbſt ausführlicher reden werde. — Dies 
ſes gilt auch von andern berühmten Rahmen anderer 
Völker und Zeiten, die ich hier nur mit kleinen 
Anmerkungen begleite. 

48.) Thespis — hatte ſchon einen merk⸗ 
lichen Schritt zur Schauſpielkunſt unter den Griechen 
gethan. — Müſſiggang und Völlerey hatten bey ihnen, 
jo wie bey allen Völkern die erſten Hiſtrionen (Hans⸗ 
wurſte) erzeugt, die mit ihren beweglichen Bühnen, 
die ihnen zugleich zum Fuhrwerke dienten, in den 
Städten herumzogen, zu Ehren des Bachus Zoten 
ſangen, und durch ihre Srimaſſen die Vorüberges 
henden anlockten. — Horaz macht den viel ſpaͤtern 
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Thespis zum Urheber des Schauſpiels. — Er war 
es, der um die Eintönigkeit der Geſänge zu vermeiden, 
Erzählungen hinzufügte, die ein einziger Schau— 
ſpieler deklamirte. Noch hundert Jahre dauerte es, 
ehe aus dieſem Monolog (Selbſtgeſpräch) die Seene 
wurde. | 

49.) Garrick — Denjenigen, die von dieſem 
berühmten Schauſpieler Englands, der zu den größten 
aller Völker und Zeiten gehört, eine richtige Vorſtel⸗ 
lung wünſchen, empfehle ich die Nachrichten, die über 
ihn in des berühmten deutſchen Proſaiſten Sturz 
Schriften vorhanden ſind. Auch iſt von ihm eine 
gute Biographie in engliſcher Sprache vorhanden, die 
ins Deutſche überſetzt wurde. 

50.) Aeſchylus — der Vater der Tragödie. 
Er erfand die Scene, die 3 Einheiten, und ließ 
den Chor an der Handlung Theil nehmen. Auch 
groß als Staatsmann, Philoſoph und Krieger gab er 
ſeinen Trauerſpielen den hohen Zweck, ſeinem Ba— 
terlande Athen nützlich zu werden. — Ueberhaupt 
muß ich hier vorläufig bemerken, daß in den fol⸗ 
genden Zeiten das Theater in Athen den größten Einfluß 
bewies, indem es von Lobeserhebungen Griechenlands, 
und ſeiner manchmal noch lebenden Helden ertönte, 
ſich den herrſchenden Zeitumſtänden anpaßte, indem 
auf prächtigen Schaubühnen mit allem Dauber der 
Beredſamkeit, mit allem des Dichters und der Zuhörer 
würdigen Prunk, ein Enthuſiasmus eingeflößt werden 
mußte, der dem gefühlvollſten Volke der Erde ent⸗ 
rad: „„ Die Schauſpiele in Griechenland, ſagt ein 
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Schriftſteller, waren öffentliche Feſte und lieſſen tiefe 
Spuren des Eindruckes, den ſie gemacht hatten, . 
ſie nicht zu oft wiederholt wurden. „ 

51.) Sophokles, der größte Schauſpiel » Dichter 
der Griechen, groß als Held und Schriftſteller. Er 
ſchrieb 100 Tragödien, von denen nur noch 7 üb⸗ 
rig ind. Er ward 23mal gekrönt — der Oe⸗ 
dipus wird für fein Meiſterſtück gehalten — und das 
ſchöne Zeitalter Ludwigs des XIV. verdankt ſehr viel 
dem Studium ſeiner Werke. 

52.) Corneille Peter, gebohren zu Rouen 1606. 
der Schöpfer des franzöfiſchen Theaters. Sein Cid 
machte ganz Frankreich Thränen vergieſſen, ſein Cin⸗ 
na ſetzte Frankreichs Sprache feſt und ſein Soraz 
zeigte Schönheiten, die bis dahin noch unbekannt 
waren. — Als der groſſe, erſt 20 jährige Conde 
bey Anhörung der ſchönen Stelle im Cinna ‚die fi 
mit den Worten endigt: Soyons amis, Cinna ! 
weinte, da war einer der ſchönſten Augenblicke, den 
die Geſchichte der Menſchheit aufbehielt; da zeigte ſich 
die Schauſpielkunſt in ihrem höchſten Triumphe. 

Doltaive gab im Jahr 1764. die Werke des Cor⸗ 
neille zu Gunſten der Nichte dieſes groſſen Mannes 
mit einem vortrefflichen Commentar heraus, der für 
diejenigen, welche eine gründliche Kenntniß der fran⸗ 
zoͤfiſchen Sprache wünſchen, von einem groſſen Nu» 
gen ſeyn kann. 2 
53.) Dom Carlos. — Um dieſes vortreffliche 
dramatiſche Werk richtiger deurtheilen zu können, dienen 
die ſehr ſchönen Briefe, welche Herd Hofrath Schiller 
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uͤber ſein eigenes Werk geſchrieben hat, und die ſich 
im Jahrgang 1788. des deutſchen Merkurs im VII. 
Stück u. f.f. befinden. 


54.) Thueydides, ein berühmter e Ge⸗ 


ſchichtſchreiber, der den merkwürdigen peloponeſiſchen 


Krieg auf eine klaſſiſche Art beichrich, 

5 5.) Livius von Padua, der berühmteſte römi⸗ 
che Geſchichtſchreiber, von deſſen Werken aber ſehr 
viel verlohren gegangen. Die Hoffnung aus Sicilien 
einen groſſen Theil des Beam erſetzt in ſehen, 
iſt verſchwunden. 

56.) Tacitus, der beräbmte Verfaſſer römiſcher 


Annalen, und der Sitten der alten Deutſchen, durch 


welches letztere Werk er feinem finkenden Vaterlandt 
als Gegenbild das Gemählde eines durch Sitten tugend⸗ 
haften Volkes darſtellen wollte, in welchem der pie 
te deutſche Enkel noch für ſeine ältesten Ahnen Ehr⸗ 
furcht fühlen lernt. 

57.) Robertſon — ein vor wenig Jahren ver» 
ſtorbener, berühmter engländiſcher Geſchichtſchreiber, 
deſſen Geſchichte von Amerika, Geſchichte der Zeiten 
Karls v. u. ſ. f. Muſter ihrer Art find, 

58.) Eduard Gibbon — ein Engländer, vor kur⸗ 
zem verſtorben, allgemein bekannt durch feine ſehr ſchön ge⸗ 
ſchriebene Geſchichte des Verfalls des römiſchen Reichs. 

59.) Delille — ein noch lebender Franzoſe, Vers 


faſſer der neuen Welt «und Menſchengeſchichte, ei⸗ 


nes Werkes, das bey einigen Fehlern auſſerordentliche 

Vorzüge vor vielen Werken dieſes Faches hat, zu den 

merkwürdigen Schriften dieſes Jahrhunderts gehört. 
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60.) Chriſtian ulrich Detlev Eggers, ein berühm, 
ter Däne, Doctor der Rechte und Profeſſor der po⸗ 
litiſchen, ökenomiſchen, und Cameralwiſſenſchaften, 
berühmt durch mehrere politiſche Werke, gegenwärtig 
durch ſeine Denkwürdigkeiten der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion in Rückſicht auf Staatsrecht und Politik, dem vorzüg⸗ 
lichſten Werke dieſer Art, von dem 1794. zu Kopenhagen 
der erſte Band erſchien, für unſere Culturgeſchichte merk; 
würdig durch ſeine ſchon erwähnte Skizze und Frag⸗ 
mente einer Geſchichte der Menſchheit. 

61.) Friedrich Schiller — gegenwärtig Sachſen⸗ 
Meiningiſcher Hofrath und Profeſſor der Geſchichte 
und Philoſophie zu Jena, einer der glänzendſten Schrift⸗ 
ſteller Deutſchlands, einer der größten Stiliſten al- 
ler Völker und Zeiten, berühmt durch Metſterſtücke 
der Einbildungskraft, durch Werke dramatiſchen, 
äſthetiſchen und philoſophiſchen Inhalts und durch 
feine ſchönen hiſtoriſchen Gemählde vom dreyſſigjährigen 
Kriege, und vom Abfalle der vereinigten Niederlande, 
deren Fortſetzung ganz Deutſchland begierig erwartet, 
für unſere Culturgeſchichte merkwürdig durch feine 
noch zu vollendende welthiſtoriſche Ueberficht. 

62) Iſaac Newton geböhren zu Wolftroy in 
der Provinz Lincoln 1642, einer der edelſten Män⸗ 
ner und größten Geiſter aller Zeiten. 

Gebildet durch das Studium der Werke des deut⸗ 
ſchen Kepler und des franzöſiſchen Deskartes machte 
er ſchon im 2 4ten Jahre feine Erfindungen in der 
Mathematik und Phyfk, die ſeitdem in dieſen Willens 


ſchaften ſo auſſerordentliche und wohlthätige Verände⸗ 
run⸗ 
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rungen hervorgebracht haben. S. Ueber ſeine Verdien⸗ 
fie, über fein Leben und feine Schriften : Sonte⸗ 
nelle's Lobrede deſſelben, Nicerons Nachrichten von 
merkwürdigen Gelehrten „u. ſ. w. 

Zugleich empfehle ich hier ein für allemal als ein 
ſehr gutes Nachſchlagbuch das: Nouveau Dictionnaire 
hiflorique in 10 Bänden A Caen 1786. wo von 
den merkwürdigſten Menſchen des Alterthums und 
neuerer Zeiten hinlängliche Nachrichten enthalten ſind, 
oder wenigſtens auf die Quellen hingewieſen wird, 
aus denen man mehrere Nachrichten ſchöpfen kann. 

63.) Wilhelm Gottfried Baron von Leibnitz ge⸗ 
bohren zu Leipzig 1646. T 1716. zu Hannover, 
eines ber größten Genies aller Zeiten, der Ariſto⸗ 
teles der Deutſchen. Seine groſſen Verdienſte um 
Geometrie, Analyſis, um höhere Mechanik und ma⸗ 
themat iſche Phyſik werden ewig dauern, fo lange eine 
Spur von Cultur unter den Menſchen dauern wird. 
Indem er alle Zweige des menſchlichen Wiſſens um 
faßte, beſitzen wir von ihm Werke über Geſchichte, 
Rechtsgelehrſamkeit, Mathematik, Phyſik, Metaphy⸗ 
fit, Theologie u. ſ. w. Sontenelle hielt feinen Ver⸗ 
dienſten eine Lobrede. Nachrichten von ſeinem Leben 
findet man in den empfehlungswürdigen Nachrichten 
von berühmten Gelehrten des Peter Niceron, auch 
empfehle ich hier Sißmanns Verſuch über das Leben 
des Freyherrn von Leibnitz. Münſter 1783. 8. 

64.) David Sume, gebohren im Jahr 1711. 
zu Edinburg in Schottland. T 1776. Er begleitete uns 
ter andern die Stelle eines Geſandten Englands in 
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Frankreich. Er if allgemein bekaunt ol — 
der berühmten Geſchichte Englands, und als Verfaſ⸗ 
fer von einigen merkwürdigen volitiſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Werken, mit welchen letztern er jedoch eine über⸗ 
kriebene Ziweifelſucht (Scepticismus) einführte. Er 
ſchrieb fein eigenes Leben in einem vertraulichen une 
terhaltenden Tone. Man findet in dieſem Leben, 
wie ein Schriftſteller bemerkt, mit Vergnügen eine 
rechtſchaffene und aufrichtige Seele, die naive Eitel⸗ 
keit eines Kindes, die Unabhängigkeit eines Philoſo 
phen und die Feſtigkeit eines Sterbenden, der das 
Leben liebt, ohne es zu bedauern. 

6 5.) ponderibus librata fuis. — Das finn⸗ 
reiche Motto zu dem über Englands Conſtitution vor» 
handenen vortrefflichen Werke von dem Genfer de 
Lolme, um dadurch die im Gleichgewichte gehaltenen 
Staatsgewalten anzuzeigen. 

66.) Amerika unter Waſhington — Zur ges 
nanern Kenutniß dieſes Staatenbundes, der ſelbſt ſeit 
dem Jahr 1790. ſeine Geſtalt ſehr verändert hat, 
empfehle ich folgendes Werk: 

Chriſtian Daniel Ebelings Erdbeſchreibung und 
Geſchichte von Amerika, die vereinten Staaten von 


Nordamerika rter Band Hamb. 1793. 8. auch un⸗ 


ter dem Titel Dr. Anton Fried. Büſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung 13 Theil, welcher Amerika begreift, die 
vereinten Staaten von Nordamerika ter Band N 
gearbeitet von C. D. Ebeling. 


67.) Religions begriffe der Kamtſchadalen.— Sie 


Wees, wie Meiners ſagt, in ihren Meinungen und 
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Ueberlieferungen von der Gottheit nicht nur alle bekannte 
Nationen der alten und neuen Welt an gottloſer unge⸗ 
reimtheit, ſondern machen ſich auch (dieß iſt etwas charac⸗ 
teriſtiſches) über ihre höchſte Gottheit luſtig, und ſehen 
ihre väterliche Religion als lächerliches Spielwerk an, 
das fie bey den geringſten Anläſſen verlaſſen, und ges 
gen andere Meinungen austau ſchen. Sie machen 
ihrem höchſten Gott Rutka die bitterſten Vorwürfe 
über den Welthau, oder, was bey den Kamtſchada⸗ 
len einerley iſt, über die elende Einrichtung des von 
ihnen bewohnten Erdfleckes. Sie rechnen es ihm 
entweder zur Ohnmacht oder zur Unwiſſenheit zu, daß 
er die Erde mit fo vielen feuerſpeyenden Bergen, 
unerſteiglichen Klippen, ſeichten, oder reiſſenden Strö⸗ 
men verunſtaltet habe, und allemal, wenn ſie mit 
einigen Beſchwerlichkeiten eine ſteile Höhe hinanklim⸗ 
men, oder einen zu ſtark fortſchieſſenden Strom hin⸗ 
abfahren, können ſie ſich nicht entbrechen, den Gott 
Kutka für ſeine Ohnmacht, Dummheit und Vernach⸗ 
läſſigung des Menſchengeſchlechts durch Spöttereyen 
oder Schimpfreden zu ſtraſen. S. hierüber in Mei⸗ 
ners philoſophiſchen Schriften 1tes Bändchen V. Ab⸗ 
handlung, nämlich: Einige merkwürdige Zuͤge aus 
der Denkungsart, den Vorurtheilen und Sitten der 
Kamtſchadalen aus Kraſcheninikows und Stellers Be⸗ 
ſchreibung von Kamtſchatka geſammelt. 

68.) Religion der Tunguſen — Von der Re⸗ 
ligion der Tunguſen und ihren Prieſtern (Schamanen) k 
findet man alles bekannt gewordene beyſammen in 
den e Bemerkungen elner Reiſe im Ruſſi⸗ 
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(hen Reich im Jahr 177 2. von Joh. Gottl. Georgi 
im erſten Band. St. Petersburg, 1775. von 27 5 
286. — Von eben dieſem Verfaſſer haben wir im 
Kuren eine vortreffliche Statiſtik von dem ganzen ruſ⸗ 
ſiſchen Reiche zu erwarten. 

69.) Der friedlichen Parfen — Die beßte Nach⸗ 
richt von dem Zuſtande der heutigen Parſen oder Que⸗ 
bern findet man in Chardias Voyages en Perfe. Vol. 
IH. p. 178. u. ſ. f. der Amſterdamer Quartaus⸗ 
gabe vom J. 1735. Verrollſtändiget ſtehen dieſe Nach⸗ 
richten bekanntlich in Anquetils Reife, Zend- Ave- 
ſta Tom. I. P. 1. Dieſes Werk überſetzte Kleuker ins 
Deutſche, und jeden Menſchen, der einen edeln En⸗ 
thufiasmus, und einen kühnen Muth bey Dingen 
groſſer Art liebt, wied das Unternehmen des Verfaſ⸗ 
ſers Anquetils du Perrou intereſſiren. — 

Der beredſame Delille ſchildert die Parfen im Kurs 
zen mit dieſen Worten: 

Die Parſen And nebſt den Penſtlvaniern die fried⸗ 
lichten Menſchen auf Erden. Ihre Feinde ſelbſt laſ⸗ 
ſen der Reinjgkeit ihrer Moral Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. Sie unterhalten das heilige Feuer, das Sym- 
bol der Gottheit, bethen es aber nicht an, als Freun⸗ 
de der Freyheit; aber als Feinde bürgerlicher Zwi— 
ſtigkeiten gehorchen fie allenthalben, wo man fie dul: 
det, dem Geſetz ihrer Oberhereen. Simpel, aber 
anſtändig in ihren Kleidungen ſieht man unter ih⸗ 
nen weder die Dürftigkeit, welche die Menſchheit 
ſeufzen macht, noch den Luxus, welcher fe erſtickt; 
ſie haben die Sitten der Natur mitten unter den 
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Völkern, die der Natur ganz vergeſſen zu haben 
ſcheinen. | 

Die Religſonsgrundſätze der Parſen vertragen fich 
mit allen Regierungsformen; ſie halten es für beſon⸗ 
ders tugendhafte Handlungen, einen Baum zu pflan⸗ 
zen und einen Menſchen zu zeugen, auch ſteht der 
Ackerbau bey ihnen in groſſen Ehren, und den Cöli⸗ 
bat verabſcheuen ſie. Dieſer Abſcheu iſt bey ihnen 
ſo tief eingewurzelt, daß ſie es für einen groſſen Schimpf 
halten, ehelos zu ſein, und wenn Jemanden ein Sohn 
ſtirbt, ohne vorher verheirathet geweſen zu ſeyn, ſo 
geben ſie einer ihrer Mitbürgerinnen Geld, daß ſie 
ſich noch dem Leichname antrauen laſſe. 

Dieſe Parſen haben die Lehre von der Seelenwan— 
derung geläutert; nie tödten ſie die Thiere, welche den 
Menſchen nützlich find, haben ſie aber irgend einen 
Fehltritt begangen, ſo machen ſie ſich verbindlich, ihn durch 
Ausrottung der ſchädlichen Inſecten und der Raub⸗ 
thiere wieder gut zu machen. Sie find alſo faſt die 
einzigen Menſchen, welche die Büſſung ihrer Privat- 
verbrechen dem Menſchengeſchlechte nützlich machen, 
u. ſ. w. 

70.) Sumanitat — ein vorzüglich durch des 
berühmten Serders Briefe über die Humanität immer 
mehr bekannt werdendes Wort. Man leſe auch hier⸗ 
über: Ueber Sumanität in der deutſchen Monatſchrift 
1796. Monat März. — Dieſes Wort hat mancher⸗ 
ley Bedeutungen, ich verſtehe hier darunter die durch 
die ſogenannten Humanitäts, d. i. durch die für 
alle Menſchen ſchicklichen Wiſſenſchaften, (zu denen 
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die Römer Grammatik, Rede » und Dichtkunſt, Geſbic⸗ 
te und Alterthümer, Philoſoyhie und Mathematik rech⸗ 
neten) gebildete und vorzüglich duch eine edlere 
Moral gereinigte, veredelte und angenehme Geſellig⸗ 
keit. 

7 1.) Seloten — haben ihren Rahmen von der 
griechiſchen Stadt Helos, welche von den Herakliden 
Agis und Sous überwunden, und aus einer grau⸗ 
ſamen Politik mit einer ſehr harten Selaverey beſtraft 
wurde. Unter dem weiſen Lyeurg wurde das Schick⸗ 
ſal dieſer armen Menſchen erträglich, ſie wurden ein 
Mittelding zwiſchen Bürgern und Selapen, aber nach 
Zerſtörung der gegen die Spartaner empörten Stadt 
Meſſene wurde ihr Schickſaldas allertraurigſte. Die ſtren⸗ 
gen Spartaner erlaubten ſich gegen dieſe Unglücklichen alle 
Grauſamkeiten, welche jemals die menſchliche Natur her⸗ 
abgewürdiget haben. Siehe Delilles Welt- und Meu⸗ 
ſchengeſchichte 7. Theil S. 209. | 


72.) die rauhe Erziehung des Lacedaͤmoniers. 


Dieſe rauhe Erziehung der ſpartaniſchen Jugend, die 
mit den Jahren immer an Strenge zunahm, und in 
einen ſeltenen kriegeriſchen Geiſt übergieng, liefert 
ein Gemählde von der Vervollkommlichkeit menſchli⸗ 
cher Köeperkräfte und Duldungsfähigkeit, die den Le⸗ 
ſer nur durch Anführung mehrerer Beyſpiele, zu de⸗ 
nen ich hier nicht Raum finde, in Erſtaunen ſetzen 
muß. S. wie oben, S. 214. Oeffentliche Erzie⸗ 
hung — Diefe Betrachtung einer rauhen Gymna⸗ 
tik, die nicht mehr für unſere Zeiten taugt, kann 
fedoch die Bemühungen empfehlungswerth machen, 
mit 
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mit denen unſere Salzmann, Gutsmuths, vieth, 
u. ſ. f. eine für unſere deutſche Zugend und unſere 
Zeiten paſſende Gymnaſtik (Körperübung) einzuführen 
ſich beſtreben. 

7 3.) Reviſtonswerkes — Es war gewiß ein 
groſſer Gedanke, wenn auch die Ausführung der Er⸗ 
wartung nicht gänzlich entſptach, die im Erziehungs⸗ 
fache auf Deutſchlands Boden zerſtreuten beßten Kö⸗ 
pfe zu dem groſſen Unternehmen zu vereinigen, alles 
bis dahin über Erziehung gedachte Gute mit neuen 
Bemerkungen bereichert im allgemein verſtändlichen 
Gewande und im Zuſammenhange darzuſtellen. Dies 
ſes Werk, das im Jahr 1784. aufeng, iſt bis zu 16 
Bänden angewachſen, wovon die letztern die mit vie⸗ 
len Anmerkungen bereicherten Ueberſetzungen der bey⸗ 
den Hauptwerke über Erziehung des Locke und Rouf: 
ſeau enthalten. 

74.) Duraty, ein berühmter Franfoſe, auch merk⸗ 
würdig durch ſeine noch unter der königlichen Regie⸗ 
rung gemachten Verſuche, die Criminalgeſetze Frank⸗ 
reichs zu verbeſſern. — In ſeinen ſehr ſchönen Brie. 
fen über Italien, die Georg Forſter überſetzte, bes 
finden ſich einige merkwürdige Proben, jungen Leu⸗ 
sen auf eine lehrreiche Art wichtige Begriffe beyzubrin⸗ 
gen. 

7 5.) einer Silangieri — Wittwe des groſſen 
neapolitoniſchen Schriftſtellerns, des Verfaſſers des 
Werks über die Geſetzgebung. — Ein gebohrnes un⸗ 
gariſches Fräulein von Frendel, anfänglich Erzieherin 
der königlichen Princeſſinnen von Sieilien, gegen⸗ 

wär⸗ 
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wärtig unter andern durch Coranis Reiſen wegen der 
Erziehung ihrer beyden Söhne Carl und Nobert be⸗ 
rühmt. 

7 6.) Bildungs kraft des Menſchen in gewiſſen 
Jeitpuncten — Ich empfehle hierüber zum weitern 
Nachleſen folgende kleine aber ideenreiche Schriſt des 
Freyherrn v. Dalberg. Vom Erfinden und Bilden. 
Frankfurt. 1795. S. 78. gr. 8. 

27.) Bako von verulam — einer der erſten 
und größten Philoſophen des neueren Zeitalters. In 
feinem berühmten Werke: de dignitate & augmen- 
tis ſcientiarum bezeichnete er die Lücken des Vorhan⸗ 
denen, und die Bahnen, welche zur Vervollkommnung 
der Wiſſenſchaften zu betreten. An der Spitze ſei⸗ 
ner ſowohl zu London als zu Amſterdam herausge⸗ 
kommenen ſämmtlichen Schriften iff fein 0 vorhan⸗ 
den. 

7 8.) Alembert, einer der größten, ſchon verſtor⸗ 
benen franzöſiſchen Mathematiker und Philoſophen, 
Herausgeber der franzöfiſchen Eneyelopädie, von mir 
hier bemerkt wegen feiner Ueberſicht des ſämmtli⸗ 
chen Gebieths der Wiſſenſchaften, als Vorrede zur 
Cneyelopädie. Der groſſe Mathematiker Condorcet 
ſchrieb ſeine Lobrede. 

79.) Bonnet, ein Genfer Naturkündiger, Ver⸗ 
faſſer mehrerer naturhiforiſcher Schriften, hier be- 
merkt wegen ſeines analptiſchen verſuchs über die 
Seelenkräfte. 

80.) Saller Freyherr Albrecht — ein berühm⸗ 
ter Schweitzer von Bern. — Der König der deut⸗ 

ſchen 
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ſchen Gelehrten ſeiner Zeit, der Schüler des groſſen 
Boerhave, und einer der größten Aerzte ſeiner Zeit, 
berühmt durch Werke in allen Fächern der Mediein, 
groß als Dichter, Hiforiker, Politiker und Theolog, 
hier bemerkt wegen ſeiner Phyſtologie, (Lehre vor: 
lebenden menſchlichen Körper) dem auſſerordentlich⸗ 
ſten, in dieſem Fache Epoche machenden, Werke. Sein 
Leben ſchrieb Joh. Georg Zimmermann auf eine 
ſehr angenehme und lehrreiche Art. 

8 1.) Locke, ein berühmter engländiſcher Phi⸗ 
loſoph und Politiker, hier bemerkt wegen feines Wer⸗ 
kes über den menſchlichen verſtand — eines Wer⸗ 
kes, das im Fache der Seelenleyre (Pſpchologie) und 
Logik (Vernunftlehre) Epoche machte. 

82.) Samuel Johnſon, vor wenigen Jahren ver⸗ 
ſtorben, einer der berühmteſten engländiſchen Kunſt⸗ 
richter, hier bemerkt wegen feiner vielen Biogra— 
phien. — Wer mehrere Nachrichten von dieſem be— 
rühmten Manne wünſcht, findet ſie in den Briefen des 
berühmten deutſchen Proſaiſten Sturz. Boswell, John⸗ 
ſons Schüler und Freund, gab in einigen Bänden ſei⸗ 
ne Biographie heraus. 

83.) Regel polyelets — eine Statue dieſes 
berühmten griechiſchen Bildhauers, die wegen des Ger 
nies der Com poſition und der vollendeten Ausarbei⸗ 
tung des Details fo volkommen war , daß man fie 
die Regel nannte. 

84.) Shmith Adam, beyder Rechte Doctor, Mit 
glied der königlichen Geſellſchaft zu London und ehes 
maliger Lehrer der Moralphiloſophie anf der Univer⸗ 
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ſität zu Glasgow, Verfaſſer des für die Hiforier und 7 
Politiker äuſſerſt merkwürdigen Werkes: Unterſuchu un⸗ 
gen der Natur und Unterſuchungen don Rationale ⸗ 


thümetn. 
8 5.) Herr Eichhorn in Göttingen, * groſſer 
Litterator, iſt eben jetzt damit beſchüfftigt, eine Geſchich⸗ 


te der Künſte und Wiſſenſchaften ſeit dem Wieder⸗ 
aufleben derſelben heraus zu geben, an der die beß⸗ 


ten Köpfe Göttingens arbeiten. 


86.) H. Garve, Profeſſor zu Leipzig, feiner Ser 


ſundheit wegen größtentheils in Breslau, betühmten 
Verfaſſer mehrerer philoſophiſcher und äſthetiſch eriti⸗ 


ſcher Schriften und der allgemein bekannten elaſſiſchen 


Ueberſetzung des eiceroniſchen Werkes von den Pflichten, 
von ihm verſehen mit einem vortreflichen Commen⸗ 
Far. 

87.) Büffon, Delüe, Sauſſüre, Soulavie und 
Zamilton.— berühmte Naturforſcher Frankreichs, Genfs 
und Englands, die ſich nebſt vielen Andern damit be⸗ 
ſchäfftigten, über die Entſtehung der Erde und ihrer 
Fruchtbarkeit Unterſuchungen anzuſtellen. Ich bemer⸗ 
ke hier einige ihrer Werke: 

Buffon hiſtoire naturelle Tome 5, 4. RN con- 
tenant les epoques de la Nature, deulſch überſetzt 
Petersburg 1781. II. 8. 

J. A. de Luc in feinen ſehr ſchönen Briefen über 
die Geſchichte der Erde und der Menſchen an die Köni⸗ 
ginn von Großbrittanien a. d. Franz. mit einigen Anmer⸗ 
kungen überſetzt von sr. Dr. Gehler Leipzig 17 81, 
83. I. Theile. f 

Sau- 
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* Saufure Voyage dans les Alpes 1779. 


Soulavie hiſtoire naturelle de la France meridio- 
nale. Par. 17 80. VII. 8. 

Oeuvres complettes par M. le Chevalier Ha- 
Nen commentees 5 L. A. Giraud Soulavie. Paris 
1781. 

Vieles von der Litteratur über dieſen Gegenſtand 
finder man beyſammen in der Anleitung zur Kennts 

niß der allgemeinen Welt ⸗ und Völkergeſchichte für 
Studierende von Chriſt. Dan. Beck 1. Th. hr 33. 
u. ſ. f. 
88) venedig — vorzüglich durch den ſehr merk⸗ 
würdigen Molo zu Paläftring, einen Damm, dutch den 
man Venedig gegen die unaufhörlichen Anfälle des 
Meeres mit ſehr vielem Aufwande von Geld und Fleiß 
zu ſchützen ſucht. Man leſe darüber in Bartels Brie⸗ 
ſen über Calabrien und Eicilien. Söttingen 1787. 
1. Eh. S. 23 2. | 
* 89.0 Hünſtliche Slüffe in perſten — Die als 
ten Perſer, viel thätiger und arbeitſamer, als unfes 
te entnervten Sclaven der Sophis, muften ſelbſt in 
den dürreßlen Gegenden durch nützliche Arbeiten eine 
ſtiefmütterliche Natur zur Fruchtbarkeit zu zwingen; 
fie gruben am Fuſſe der Gebirge, und fanden fie dann 
reiche Quellen, ſo leiteten ſie ihr gereinigtes Waſſer 
guf 6 Meilen weit dulch unterirdiſche 9 Fuß tiefe 
Canäle. Man hat ihrer in einer einzigen Provinz 
24000 gezählt. 

90.) Tyrol. — Zur genauen Kenntniß dieſer In⸗ 
dufitie und Thätigkeit eines Volkes, das eben jetzt 
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durch einen allgemein wünſchenswerthen Patriotismus 
ſich auszeichnet, empfehle ich eine in dieſem Jahr 1796. 
zu Wien erſchienene Schrift über die Tytoler von Hrn. 
Sof. Rohrer, welche ein ſehr gut geſchriebener 
Beytrag zur genauern Menſchenkenntniß— der Bewoh⸗ 
ner der öſterreichiſchen Staaten iſt. 

91.) Waſhington die neue Hauptſtadt der jetzt 
fünfzehn vereinigten Provinzen von Nordamerika am 
Ausfluſſe einiger Ströme ins Meer , merkwürdig 
durch ihre Gröſſe, Pracht und vortreffliche Bauart, 
ſeit dem Jahr 17 90. angefangen, nun bald vollendet. 
Sieh hierüber den Aufſatz unter dem Titel Neurom 
im Jahrgang 1795. des deutſchen Mereurs. 

92.) Zoroaſter, ein Geſetzgeber und Religions 
ſtiſter unter den alten Perſern, einer der weißer 
Männer des Alterthums. 8 

93.) Pythagoras, einer ber weiſeſten Griechen des 
Alterthums, Zeitgenoſſe des Zordaſters und Conf 
zius. Schon in ſeiner früheſten Jugend von einem 
brennenden Eifer nach Wiſſenſchaften fort getrieben, 
durchreißte er den größten Theil der eultibixten Erde. 
Bereichert mit den Keuntniſſen des ganzen Orientz, 
kehrte er in fein Vaterland zurück, und ſtiftete je 
ne berühmte Geſellſchaft, aus der die weiſeſten und 
edelſten Menſchen Griechenlands hervorgiengen. Ich 
empfehle hier ganz vorzüglich das, was über dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft in der vortrefflichen Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Griechenland und Nom, von Hofrath Mei⸗ 
ners, vorhanden iſt. N Ä 
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224.) Der Nahme Wilhelm Pen wird felten ge⸗ 
nannt, wenn von gro ſſen Menſchen die Rede iſt, und 
doch gehört er zu den edelſten, die es jemals gegeben 
bat ; er wurde 16 44. zu London gebohren. F 1718. 
Nach vollendeten Studien zu Oxford, und nach einer 
vollendenden Bildung, die er auf Reifen und am Hofe 
erhielt, wurde er von ungefähr in Irrland mit Quä⸗ 


ckern bekannt, und von einem jugendlichen Enthu— 


ſiasmus fortgeriſſen, eines ihrer eifeigſten Mitglieder. 


Die Gebräuche dieſer Seete machten ihn ſeinem Va— 


ter, einem reichen Viceadmiral von England, ver— 
haßt, indem er nun alles Du nannte, und ſelbſt vor 
dem Könige den Hut nicht rückte. Sein Vater jagte 
ihn fort, und der junge Martyrer, jung, ſchön, 
wohlgebildet, und voll Beredſamkeit, er, der künftige 
Stifter und Geſetzgeber der friedlichen , Tennenhhafreh 
Auider in Amerika, wurde nun ihre vornehmſte 


Stütze in Europa, da er in Verbindung mit ihrem 


Patriarchen Georg Sox ihre Lehre in England immer 
mehr ausbreitete. Endlich verſöhnte er ſich ſelbſt mit 
ſeinem Vater, von dem er groſſe Reichthümer erbte, 
unter andern auch viele Summen, die er an der Krone 
zu fordern hatte. Die Regierung gab ihm dafür gie 
ne Provinz in Amerika, in der er Stifter und Ge— 
ſetzgeber wurde, und die von ihm den Namen Pen⸗ 
filvanien erhielt. Er baute darin die berühmte 
Stadt Philadelphia (die Stadt der brüderlichen 
Freunde.) Man nannte, in Holland und Deutſchland 
die Quäcker Brüder. Die blühende Provinz, die er 
endlich im Jahr 1712. um 280000 Pfund Sterling 
L 2 an 
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an England verkaufte, verdankt alfo dieſem groſſen 
Mann ihte Exiſtenz, die Litteratur mehrere Schrif⸗ 
ten, vor allem aber verehrt die Menſchheit in ihm das 
Muſter eines edlen Menſchen. 

95.) Sranklin, ein gebohener Nordamerjtaner, ei. 
ner der allermerkwürdigſten Menſchen. T 1789. In 
feiner Jugend, ein ſehr armer Buchdruckergeſell er⸗ 
warb er ſich fo viele Kenntniffe, und war fo thätig, 
daß er in der Folge einer der allerreichſten Buchdru⸗ 
cker und Papier⸗Fabricanten wurde; allgemein ber 
kannt iſt es, daß er durch feine ungemeinen Kenntuifs 
ſe, durch fein Genie und feine Thätigkeit die gegen⸗ 
wärtige Verfaſſung von Amerika gründen half, daß 
er die Electricitätsmaſchirnen, die Wetterßangen, die 
Harmonika und eine Menge andere ökonomiſche und 
phyſikaliſche Wohlthaten erfand, als Geſandter in 
Frankreich feine Weisheit bewies. Wir haben von 
ihm viele philoſophiſche und phyß kaliſche Schriften, und 
fein von ihm ſelbſt geſchriebenes ſeht merkwürdiges Leben, 
deſſen erſten Theil der berühmte Dichter Bürger ins Deut⸗ 
ſche überſetzte. Der Tod dieſes Weiſen verſetzte ganz 
Amerika in eine tiefe Trauer, und die erſte Natioe 
nal⸗Verſammlung Frankreichs ehrte fein Andenken, 
indem ſie 3 Tage lang die Trauerkleider anlegte. 
| 96.) Bleinjogg, ein wegen feiner ökonomiſchen 
Kenntniffe und wegen feiner Thätigkeit merkwürdiger 
ſchweitzeriſcher Landmann, der durch die von dem gute 
cher Arzte Hirzel über ihn herausgegebenen Schriften 
in gan Europa bekannt wurde. 
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97.) Ungarin Teſchedik — Von dieſer merk⸗ 
würdigen Frau, welche für ihre im Fache der Land⸗ 
culture und Erziehung ſchönen Bemühungen vom Kai⸗ 
ſer Joſeph II. eine goldene Medaille erhielt, ſteht 
in Schlichtegrolls Necrologen die Lebensbeſchreibung— 
Im Vorbeygehn bemerke ich hier, daß ich dieſe Re- 
crologen welche jedesmal Nachrichten von den im ver⸗ 
floſſenen Jahre verſtorbenen edelſten Menſchen enthal⸗ 


ten, nicht genug empfehlen kann. — 


98.) noch tugend haften Römer. — Die Sit⸗ 


ten des weiblichen Geſchlechts waren für die noch 
 tugendhaften Römer ein Hauptgegenſtand der Geſetz⸗ 


gebung, und ſehr merkwürdig iſt die Bemerkung des 
Enzländers Mittleton in feiner unübertrefflichen &e- 


ſchichte des Cicero, daß die Römer ihre meiſten groſ⸗ 


ſen Männer der Sorgfalt verdanken, mit der ſie der⸗ 


ſelben erſte Kindheit und Jugend den edelſten Ma⸗ 
tionen übergaben. — Obſchon ſelbſt eine phantaſte⸗ 


reiche Religion dieſen reinen Sitten entgegen zu at« 


beiten ſchien n, fo erhielten fie ſich dennoch, und 
N während die keuſche Veſtalinn die wohllüſtige Venus 


und Juno göttlich verehrte, erhielt fie doch ihre ei⸗ 


genen Sitten keuſch und rein. 


99.) Selvetius — Dieſer Schriftſteller macht 


die Bemerkung, die vor und nach ihm Viele gemacht 
baben, daß bie Weiber, fo wie die Ehrenſtellen, nach 


den verſchiedenen Zeiten und Sitten allmählig Auf⸗ 


munterungen zum Laſter und zur Tugend werden Töne 
nen. Wichtiger ſcheint mir die ihm eigene Bemer⸗ 
kung, die ein weiſer Geſetzgeber, Philoſoph und Men⸗ 
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ſchenfreund ſehr wohlthätig benützen koͤnnte: Er ſagt, 
wenn das Bedürfniß des Hungets der Grund fo vie, 
ler Handlungen iſt, und wenn er ſo viele Macht über 
den Menſchen hat, wie kann man fid einbilden, 
daß das Bedürfniß der Frauenzimmer auf ihn ohne 
Macht ſey? Man ſtelle dem ſich entwickelnden 
Jüngling in dem Augenblicke, wo er von den erſten 
Strahlen der Liebe erwärmt wird, ihre Vergnügungen 
als einen Preis ſeiner Verwendung dar; man erin⸗ 
nere ihn ſelbſt in den Armen ſeiner Geliebten, daß er 
ihre Gunſtbezeigungen ſeinen Talenten und ſeinen Tu⸗ 
genden verdanke; dieſer junge, gelehrige, tugendhaf⸗ 
fe Mann, voll Verwendung, wird dann auf eine für 
ſeine Geſundheit, ſeine Seele, ſeinen Geiſt, und 
endlich auf eine für das Ganze nützliche Art, eben diejeni⸗ 
gen Vergnügungen genieſſen, die er in einer andern 
Lage nicht genoſſen hätte, als ſich erſchöpfend, herab⸗ 
würdigend, ſich zerſtörend, und wie in einem Raus 
ſche fortlebend. 


Ioo.) Silangieri — Ich empfehle über dieſen 


Gegenſtand vorzüglich den Theil ſeines ſehr ſchönen 
und ideenreichen Werkes über die Geſetzgebung, ur 
don der Erziehung handelt. 


101. Meiners — ungemeinen Bae 


liefert — theils in einem kleinen Auflage über die 
Behandlungsart der Weiber unter verſchiedenen Bil: 
kern in der Berliner Monatſchrift 1787. Monat 
Februar, und dann auch in einem eigenen gröſſern Wer— 
ke: in ſeiner Geſchichte der Frauenzimmer, wovon ſchon 
einige Theile erſchienen ſind. 
| 102.) 
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102.) Schiller in feinem Aufſatze über den Ein⸗ 
fluß des Theaters und ſeine hohe Beſtimmung 
unter dem Titel: Was kann eine gute dehende Schau ⸗ 


bühne eigentlich wirken? 


Chenier in einem merk würdigen Aufſatze gleichen 
Arbolts, der ſich vor feinem Nationaltrauerſpiel Carl 
IX, befindet, welches ins Deutſche überſetzt 1790. 
zu Straßburg herauskam. 

163.) Kartenſpiele — der Philoſoph Pinto hat 
eine Abhandlung darüber geſchrieben, in der er be⸗ 
weißt, daß eben dieſes Kartenſpiel eine gänzliche Re⸗ 


a , in den Sitten von } ganz Europa hervorbrach⸗ 


; 6. 


104.) Zu ihm zurücke führt. Philofophia primis 
tantum labiis guftata a Deo abducit, plenius ex- 
haufta ad eundem reducit. 

105. Neuenburg in der franzöſtſchen Schweitz. 


Sehr unterhaltend und lehrreich find die Bemerkun⸗ 


gen, die ſich hierüber in dem erſten Bande von Mein ers 


2 Briefen uber die Schweitz befinden. 


106.) prieſtley ein berühmter politiſcher und na⸗ 
turhiſtoriſcher Schriftſteller Englands, der unter andern 
auch wegen ſeiner neuen Erfindung der Luftarten im 

Jahe 1773. den jährlich zur Belohnung wichtiger 


erſbungen von der königl. Akademie zu London be⸗ 


fimmten preis erhielt, ſich aber gegenwärtig als Leh⸗ 
rer der Chemie in Philadelphia befindet, in welchem 
Fache er auſſerordentliche Verdienſte hat. 
107.) Ingenhouß ein berühmter Chemiſt, der 
ſich größtentheils in Wien aufhielt: hier von mir bes 
| 3 merkt 


merkt wegen feiner wichtigen Schrift: Verſuche uber 


die Pflanzen: vorzüglich über ihre beſendere Eigen ⸗ 


ſchaft, die Luft bey Sonnenſchein zu verbeſſern, im 
Schatten aber und bey Nacht zu verderben. 

108.) Spallanzani und Senebier — Sehr 
merkwürdig find die Verſuche, welche der Italiener 
Spallanzani mit Th cren anſtellte, deren Magen ſich 
mit feiner Beſchaffenheit dem der menſchlichen Natur 


nähert. — Die lehrreichen Reſultate darüber finder 


man in dem Werke: Berfuche über das Verdauungs⸗ 
Geſchäft des Menſchen und verſchiedener Thierarten 
nebſt einigen Bemerkungen vom Herrn von Senebier, 


überſetzt und mit einigen Regeln verſehen von Ch. 


F. Michaelis Leipzig 1785. 8. 

109.) Zückert — in ſeinen Werken: Allgemei⸗ 
ne Abhandlung von den Nahrungsmitteln are Auf 
lage von Curt Sprengel. Berlin 17 80. 8. ferner 

Mediciniſches Tiſchbuch oder Kur und Präſerva⸗ 
tion der Krankheiten durch diätetiſche Mittel. 4te 
vermehrte Auflage Berlin. 1785. 8. 


Es wäre in der That ſehr zu wünſchen, dieſe, oder 


eine andere gute Diätetik (Geſundheitslehre) in den 
Händen aller Volksklaſſen zu ſehen. 

110.) Lorrys — Abhandlung über die Nah- 
rungsmittel als Commentar über die diätetiſchen Bü⸗ 


cher des Hippocrates a. d. Franz überſ. von Ehrif, 


Fried. Ackermann. Leipzig 1785. 
11 I.) Chardoillet. Von dem Mißbrauche der 
Seanegezwitzel. S. Magazin für das Neueſte aus der 
a ill 
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Phoſik und Naturgeſchichte. Von Lichtenberg gter 
Band 1. Stück. 

112. Bryants: Verzeichniß zur Nahrung die⸗ 
nender, ſowohl einheimiſcher als ausländiſcher Pflanzen. 
A. d. Engl. Mit vielen Anmerkungen und Zuſätzen. 
Leipzig 8. 2 Theile. 

113.) Cullens Wil. ein engliſcher Arzt, merkwürdig 
durch ſeine vereinfachte Materia medica, mit welcher 
er die Verbeſſerung und Vereinfachung des Apothe⸗ 
kerweſens vorbereiten half. 

114.) meiners in feinen in dem Göttinger his 
toriſchen Magazin zerſtteuten Aufſätzen über die Nah⸗ 


rung der verſchiedenen Völkerarten. 


115.) Moſeley Benjamin, ein engländiſcher Doe⸗ 
tor der Arzneykunſt in ſeiner merkwürdigen Abhand⸗ 
lung von den Eigenſchaften und Wirkungen des Caffee, 
in welcher er dieſem als Engländer, ſo wie weyland 
Bontekoe als Holländer dem Thee eine Lobrede hielt. 

116.) Serder fo ſchön erläuterte: in feiner von 
der königl. Akademie zu Berlin gekrönten Preisſchrift: 


Vom Einfluß der Regierung auf die Wiſſenſchaften, 


und der Wiſſenſchaften auf die Regierung. Berlin 


1781.8. 


117.) Encyelopädie — eine allgemeine Ueber- 
ſicht ſämmtlicher Wiſſenſchaften; wir haben ihrer gang 
allgemeine, und auch ſpezielle von, einzelnen Wiſſen⸗ 
ſchaften z B. von der Theologie, Mediein, Philo- 
ſophie „u. ſ. w. Die erſte merkwürdige in Geſtalt eie 
nes Wöcterbuchs war die von dem Engländer Cham: 
bers, welcher die Veranlaſſung zu der von Alembert 
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und Diderot herausgegebenen war, an welcher die 


beßten Köpfe Frankreichs arbeiteten, und welche en 


noch fortzuſetzende deutſche vorbereitete. a 

118.) Griechiſches euer — hatte die Mie 
liche Eigenſchaft, daß es, ſo lange ſein Brennſtoff vor 
banden war, auch unter dem Waſſer fortbrannte. 
Unter Ludwig XIV. wurde es von dem Feuerwerks⸗ 
künſtler della Torre wieder erfunden, aber zum Wohl 
der Menſchheit unterdrücket. 

119.) in den Köpfen der Oeſterreicher nicht 
am hellſten aus. Ich übergehe hier die fruhern 
Epochen der Wiſſenſchaften unter Friedrich HI. und 
die unendlich glorreichere unter Maximilian I. wos 
son der erſtere wegen feines Beſtrebens Leröhme iſt, 


die eben entſtandene Buchdruckerey in Wien einzu⸗ 


führen, und der letztere, der ſelbſt Gelehrter und 
Schriftſteller war, den litterariſchen Nationalruhm der 
Oeſterreicher emporhob. Man leſe über ihn fein Les 
ben in des Herrn von Khautz Verſuch einer Geſchichte 
öſterreichiſcher Gelehrten C. IV. p. 78. Die vielen 
Rahmen merkwürdiger Gelehrten Oeſterreichs, die ih» 
re Werke damals aus Mangel vorhandener Buchdru⸗ 
cker im Auslande drucken lieſſen, kann ich hier des 
Naums wegen nicht anführen. Man findet Bemer⸗ 
kungen hierüber im Eingange zur Buchdruckergeſchichte 
Wiens vom Herrn Hofrath Denis. 

120.) Iſokrates des Zeitalters werden. Es 
war in fernen Jahrhunderten eine Zeit, als die Gries 
chen gegen die Perſer in einem ſolchen Verhältniſſe 
ſtanden, wie noch vor kurzem die Deutſchen gegen die 

Frank⸗ 


— 1 
Frankreicher. Da galt nichts, was nicht aus Perſſen 
kam. Selbſt der König dieſes Reiches war den frey— 
en Griechen werther als ibre eigenen Obrigkeiten. 

Mit dieſer Geringſchätzung vaterländiſcher Sitten 
und Gebräuche, vaterländiſcher Geſetze und Künſte 
verfiel die griechiſche Freyheit und Selbſtſtandigkeit, 
mit ihr die Glückſeligkeit der Nation, denn ohne 
Liebe zum Vaterlande, ohne Selbſgefühl verwelken die 
Sitten, und ohne Sitten verliehrt jedes Volk, ſo wie der 
einzelne Menſch, ſeinen wahren Werth. Da trat im 
Gefühle ſeiner ſtillen Gröſſe zu Olympias bey einer 
der feyerlichen Zuſammenkünfte von ganz Griechenland 
unter die Söhne der Miltiaden und Themiſtocleſſe, 
der Epaminondaſſe und Timoleone der Redner Iſo— 
krates, rühmte vor dem verſammelten Griechenlande 
mit der ganzen Stärke ſeiner mächtigen Beredſamkeit 
die glänzenden, kriegeriſchen und friedlichen Vorzüge 
ſeines Vaterlands Athen, ermahnte die Republiken 
zur Eintracht, und gab Rathſchläge zum allgemeinen 
Kriege gegen die Perſer. 

Seine Rede wirkte, mußte bey einem Volke wirken, 
das einſt für wahre Gröſſe jo gefühlvoll war. Eingedenk 
ihres vorigen Nationalwerthes ermannten ſich die Gries 
chen aus ihrer Schlafſucht, und die göttliche Macht der 
Beredſamkeit zeigte ſich nie mit einer ſtärkern Kraft. 

121.) Das Werk Wagners erſchien unter fol⸗ 
gendem Titel: Ehrenruf Deutſchlands, der Deuts 
ſchen und ihres Reichs. Durch Hand Jacob Wagner 
von Wagenfels, Ritter des Ordens Chriſti der römiſch 
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königlichen Majeſtät Letepd I. Hiftoricum & bent 
cum, Wien 1691. Fol, — 

Wie ſehr damals der deutſche Patriotismus ber 
fallen ſeyn mußte, ſieht man daraus, weil ſich der 
Berfaſſer 6 Jahre lang nicht getraute, dieſes für die 
damaligen Zeiten patriotiſche Werk herauszugeben, mit 
dem er die Deutſchen auf ihren National⸗ Werth 
aufmerkſam machen, und von ihrer zu groſſen Vor⸗ 
liebe für Frankreich weglenken wollte. N 

122.) Thereſtens und Joſephs — Man leſe 
über dieſen Punct die Vorrede des Herrn Franz Benes 
dict Zerrmann zu feiner Umarbeitung des merkwürdi⸗ 
gen Werkes: Geſterreich über alles, wenn es nur 
will, das er unter dem Titel : Sornecks Staats⸗ 
Oekonomie der öſterreichiſchen Monarchie 1782. 
zu Petersburg mit Anmerkungen herausgab. ö 

123.) v. Sonnenfels — Nachrichten von ſei⸗ 
nen frühern Jahren findet man unter andern in Delu⸗ 
cas gelehetem Oeſterreich. 

124.) Joſeph Maier , Regierungs-Nath — 
Diefe Nahmen berühmter Defterreiher, die ich hier 
anführen, ſind bey allen gebildeten Menſchen 
im Vaterlande bekannt, ihre und noch vieler Verdienſte 
werd' ich in der Culturgeſchichte Oeſterreichs genau dar⸗ 
zuſtellen mich bemühen. 

125.) mehrere Induſtrieſchulen. — Dieſe Hoff⸗ 
nung iſt, bey glänzenden Beyſpielen, nicht ungegrün⸗ 

det, indem hier und da in Oeſterreichs Staaten Schu⸗ 
len dieſer Art, die als Muſter dienen können, ſich 


ſtäts vermehren. 
126.) 
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Bu 126.) Wahrheiten entdeckt. Ich verweiſe bey 


dieſem Artikel guf das ſchöne Werk des Herrn von 
Mumelter von den Verdienſten öfterreichifeher Degen 


ten, ꝛc. wo dieſe Skizze erklärt wird. 


127.) Das Blatterngift in Europa zu vertil⸗ 
gen — Mit der Zeit ausführbare Ideen find in fol⸗ 
genden kleinen Schriften enthalten: 

Sufeland C. W. über die gänzliche Vertilgung der 
Blattern — im deutſchen Merkur 1786. St. II. S. 
12. 

Sauſt B. O. Verſuch über die Pflicht der Men⸗ 
ſchen, jeden Blatterkranken von der Gemeinſchaft der 
Geſunden abzuſondern, und dadurch zugleich in Stäb⸗ 
ten und Ländern, und in Europa die Ausrottung 
des Blatterngiftes zu bewirken. Bückeburg und Leipzig 
1784. 8. 5 

Die Ankündigung Dr. Junkers von der Verbin⸗ 
dung einer Menge der berühmteſten deutſchen Aerzte, 
dieſes fürchterliche Gift allmählig zu mildern und zu 
vertilgen, wird jedem Leſer der n noch 
im friſchen Andenken ſeyn. 

g 128) Doctor sufeland — Seine Schriften 
über dieſes Fach geben uns noch mehr Aufklärun⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand, als die der Engländer. 
Sie find folgende: Ueber die Ungewißheit des Todes, 
und das einzige untrügliche Mittel ſich von ſeiner 


Wirklichkeit zu überzeugen, und das lebendig Begra⸗ 


ben unmöglich zu machen, nebſt der Nachricht von der 

Errichtung eines Leichenhauſes in Weimar. Weimar 

1791. 8. Auch im deutſchen Merkur 1790. St. 8. 
| S. 
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S. 229. Neuere Beyſpiele von der Möglichkeit 
auch in unſern Zeiten lebendig begraben zu werden, 
und Nachrichten von der nun wirklichen Einrichtun; 
eines Leichenhanſes in Weimar im neuen deutſchen 
Merkur 1791. St. 9. Ueber die Berlängerung des 
Lebens, ebendaſelbſt 1792. Stück 3. und 4. 

Auch werden ſich die Leſer in Wien erinnern, daß 
hier vor einigen Jahren von einem Menſchenfreunde 
über dieſen Gegenſtand ein Aufſatz umſonſt ausgetheilt 


wurde , wo zugleich alles darüber geſchriebene bemerkt 


wird. 

129.) Winterfeld. Die Aufſätze dieſer vor⸗ 
trefflichen Schriftſteller befinden ich, Salzmanns 
Schrift ausgenommen, im Neviſtonswerke. 

130.) Girtanner, Sahnemann u. ſ. w. in dem 
2ten und Zten Theil der Abhandlung Girtanners über 
die veneriſchen Krankheiten findet ſich eine genaue Ueber— 
ſicht alles deſſen, was ſeit dem Jahr 1418. zur 
Vertilgung dieſer fürchterlichen Krankheit gethan wur 


de. — Die ſeitdem neu erfundene Bereitungsart des 


auflöslichen Queckſilbers, die bey dem Gebrauche 
gar keine üble Folgen anf den menſchlichen Körper äuſ⸗ 
fern fol, befindet ſich in Baldingers neuem Magazin 
für Aerzte. Band U. St. 5. S. 44. 

Die Möglichkeit ganz Europa in einem Zeitraume 
von 3 Monaten von dieſem Uebel zu befreyen, gehört 
zu den Wünſchen, die vielleicht eine glücklichere Zu⸗ 
kunft in Wirklichkeit verwandeln wird. 

131.) Howard, ein zeicher Ergländer, der vor 
wenig Jahren zu Cherſon farb, ein Opfer feiner Men⸗ 
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ſchenliebe, berühmt durch feine in 1 edelfen Ab⸗ 
Fe, Menſchenelend zu lindern, unternommenen Rei⸗ 


ſen. Ewige Denkmale bleiben ſeine Schriften über 
die Gefängniſſe und Spitäler Europens, über die Peſt, 
u. ſ. w. England errichtete dieſem Menſchenfreunde 
dankbar Statuen. Sein Leben befindet ſich in Schlich⸗ 


tegrolls Necrologen. 


132.) von Schönfeld — eine kleine Schrift, 
die er verfaßte, giebt uns über dieſe Bauernſchule voll⸗ 
ſtändige Nachrichten. 

133.) Goldenkron — Dieſes Muſter einer vor; 
trefflichen Induſtrieſchule, die Herr von Dohm in ſei⸗ 
nen Aphorismen zur allgemeinen Kunde der geſammten 
kaiſerlichen Staaten im deutſchen Muſeum 1786. aus⸗ 
führlich beſchreibt, und das ich hier des Raumes wer 
gen nicht anführen konnte, wird den patriotiſchen Les 
fer über die Cultur⸗Foetſchritte in fo manchen Ge⸗ 
genden der öſterreichiſchen Staaten ſehr erfreuen. 

134.) Serdinand von Geißler — ein mähri⸗ 
ſcher Landedelmann und Cultivateur, der nach militäri⸗ 
ſchen und bürgerlichen Bedienſtungen ſich gänzlich dem 
ſchönen Geſchäfte der Landökonomie in der Blüthe ſeines 
Lebens weihte, und es in einem Jahrzehend durch 
Fleiß, Beharrlichkeit, Studium der Natur und Bücher 
auf eine überzeugende Art ſehr weit brachte, indem er 
ſein kleines Gut Hoſtitz im Hradiſcher Kreiſe zu dem 
Ideal einer vortrefflichen Landwirthſchaft emporhob — 

Ich verdanke dieſem vortrefflichen Manne viele Ideen 
über Oekonomie, die ich durch die Betrachtungen feir 
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ner Thätigkeit während nee Sum in 1 : 
sen erwarb, \ 

135.) Graf Magni — ſo 1 wie Herr von u Geiß · | 
ler durch die veredelte Schaafszucht merkwürdig, ‚ bie 
für die Oeſterreichiſchen Staaten ein bisher manzelu⸗ 
des N feinere Wolle , liefern hilft. 
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